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PROLOG


  Die Schlagzeile verriet alles: „Schuldiger freigesprochen!“ Albert „Tiny“ Slocum war ein durchtriebener Schurke, der seine Anwältin sowie die gesamte Jury mit seinem Charme dazu gebracht hatte, an seine Unschuld zu glauben. Da es nicht genug Beweise für seine Tat gab, verließ er dank Ashley D’Angelo, die in Boston als Retterin der Unschuldigen bekannt war, das Gericht als freier Mann.


  Er besudelte seine weiße Weste allerdings selbst, als er beim Verlassen des Gerichtssaals – zudem noch in Anwesenheit des Richters – die Jury lautstark als Langweiler und Idioten bezeichnete. Dieser unverschämte Auftritt bewies, dass Tiny doch nicht ganz normal war, und sein Verhalten handelte ihm das Versprechen des Staatsanwaltes ein, er würde Tiny auf jeden Fall hinter Gitter bringen. Vielleicht nicht für den Mord an Letitia, von dem man ihn gerade freigesprochen hatte, aber es würden andere Straftaten aufgedeckt werden, dessen war sich der Staatsanwalt sicher.


  So eine Szene war genau das, was jeder gewissenhafte Strafverteidiger mehr fürchtete als alles andere auf der Welt. Und Ashley D’Angelo war da keine Ausnahme.


  Ashley hatte Tiny nicht besonders gemocht, aber sie hatte ihm geglaubt. Er hatte seine Unschuld absolut überzeugend beteuert. Seinen scharfen Verstand hatte er redegewandt und clever eingesetzt, um sie letztlich davon zu überzeugen, dass er unmöglich ein derart barbarisches Verbrechen begangen haben konnte.


  Das Opfer, Letitia Baldwin, war von einem Handtaschendieb fast zu Tode geprügelt worden, weil sie nur wenige Dollars in ihrer Brieftasche gehabt hatte. In der Notaufnahme der Klinik war sie dann ihren Verletzungen erlegen. Tiny hatte behauptet, Frauen zu lieben und zu respektieren. Seine eigene Mutter hatte ihn geschützt und dem Gericht versichert, dass Tiny der beste Sohn wäre, den man sich vorstellen könne. Ashley, die sich den Ruf erworben hatte, Unschuldige zu verteidigen, nahm sich des Falles an.


  Sofort hatte sie die Schwächen in der Anklageschrift des Staatsanwaltes erkannt und dann Monate damit verbracht, die Verteidigung minutiös aufzubauen. Bereits an den ersten Verhandlungstagen waren ihr schon leise Zweifel gekommen, aber das Ende des Prozesses brachte ihr dann tatsächlich die schreckliche Gewissheit, verhindert zu haben, dass ein Mörder seine gerechte Strafe erhielt.


  Nicht mal ein sehr gutes Glas Cabernet Sauvignon konnte Ashley jetzt über diesen Kummer hinweghelfen. Die Polizeifotos des Opfers stiegen immer wieder vor ihrem geistigen Auge auf und ließen sie nicht zur Ruhe kommen.


  Am Abend, nachdem das Urteil verkündet worden war, saß Ashley in ihrem eleganten Penthouse und musste sich eingestehen, schon lange geahnt zu haben, dass sie einen Mörder verteidigte. Und sie hatte es mit derselben offensiven Taktik getan, die ihr bisher immer den Erfolg gesichert hatte. Gerade weil sie so viel Erfolg hatte, suchte sie sich ihre Klienten immer besonders gut aus, doch dieses Mal hatte ihre Intuition versagt.


  Jetzt, da sie die Wahrheit kannte, schrumpfte ihre Selbstachtung auf null. Ihr wurde geradezu übel bei dem Gedanken, dass das Gesetz versagt hatte und ein Mörder freigesprochen worden war. Ein Mann, der brutal und ohne Gewissen gehandelt hatte. Wie hatte das nur passieren können? Diese moralische Niederlage relativierte alle anderen Erfolge, die sie im Namen der Gerechtigkeit erkämpft hatte. Erfolge, auf die sie stolz gewesen war und die ihr in kurzer Zeit eine Partnerschaft in der hoch angesehenen Kanzlei beschert hatte, in der sie jetzt tätig war.


  Krank vor Selbstvorwürfen hatte sie sich inzwischen vierundzwanzig Stunden allein in ihrem Apartment aufgehalten und sich hartnäckig geweigert, das Telefon abzunehmen oder die Tür zu öffnen. Sie hatte eine kurze Pressekonferenz abgehalten, in der sie erklärte, wie bestürzt sie über den Ausgang des Prozesses war. Dann hatte sie sich sofort zurückgezogen, um weiteren Fragen der Journalisten aus dem Wege zu gehen.


  Im Moment konnte sie sich nicht vorstellen, überhaupt noch mal in der Öffentlichkeit aufzutreten, gleichzeitig war ihr jedoch klar, dass sie irgendwann wieder die Kraft haben musste, sich der Realität zu stellen. Im Grunde war sie eine geborene Streiterin, nur war sie momentan noch nicht wieder kampfbereit. Es brauchte ein wenig Zeit, um die Wunden zu heilen.


  Unglücklicherweise besaßen alle ihre Schwestern Schlüssel zu ihrem Apartment, und vor fünf Minuten waren sie zusammen erschienen, um sie aufzumuntern. Ashley wusste diese Geste zu schätzen, doch die Bemühungen ihrer Schwestern waren nutzlos. Sie hatte einen Mörder freigesprochen, und sie würde für den Rest ihrer Tage mit dieser Schuld leben müssen. Ihre Karriere hatte einen Knick bekommen, der Stolz auf ihre bisherigen Erfolge war erheblich gemindert.


  „Es ist doch nicht deine Schuld“, tröstete Jo, nachdem sie sich mit einer Tasse Kaffee zu ihr gesetzt hatte. „Du hast doch nur deinen Job getan.“


  „Ja, ich habe großartige Arbeit geleistet“, erwiderte Ashley mit bitterem Spott und hob ihre Tasse.


  „Hör sofort damit auf!“, befahl Maggie verärgert.


  Maggie und Melanie, die in Virginia lebten, waren sofort nach Boston gekommen, als sie erfahren hatten, was im Gerichtssaal passiert war. Auf dem Weg zu Ashley hatten sie dann noch Jo abgeholt.


  Jetzt saßen sie in Ashleys Penthouse, an dessen Wänden teure moderne Kunst hing und von dem man einen atemberaubenden Blick auf die Skyline von Boston hatte. Im Moment bedeutete das alles Ashley jedoch nichts – nicht mal die liebevolle Unterstützung ihrer Schwestern. Loyalität war Familientradition. Ashley wusste, dass ihre Schwestern und ihre Eltern immer für sie da sein würden, ganz egal was auch passieren mochte.


  „Sie hat recht“, pflichtete Maggie ihrer Schwester bei. „Du hast nur deine Arbeit getan. Nicht jeder, der vorgibt, unschuldig zu sein, ist es auch. Und nicht jeder, der angeklagt ist, ist schuldig. Aber jeder hat ein Recht auf eine faire Gerichtsverhandlung und eine gute Verteidigung.“


  Wie oft habe ich genau das gesagt? dachte Ashley. Sie hatte fest an dieses Prinzip geglaubt, aber das Wissen, dass sie einem brutalen Mörder zur Freiheit verholfen hatte, machte sie regelrecht krank.


  „Dieser Mann hat mich zum Narren gehalten“, erklärte Ashley ihren Schwestern. „Wie soll ich jemals wieder meinem Urteil trauen? Wie soll es irgendjemand noch tun können? Und was soll ich von den Klienten erwarten? Die werden mich jetzt bestimmt voller Skepsis betrachten. Wahrscheinlich nehmen sie mich überhaupt nicht mehr für voll.“


  „Jetzt hör doch auf. Das hier war ein Fall wie viele andere“, verteidigte Maggie ihre Schwester und sah sie besorgt an. „Hör auf, dich selbst fertigzumachen. Du hast schon so viele Erfolge gehabt, Ashley. Die Zeitungen haben dich immer in den höchsten Tönen gelobt.“


  „Aber nicht heute“, erwiderte Ashley und wies auf den Stapel Zeitungen, die auf ihrem Tisch lagen. Sie hatte sie alle gelesen, ebenso wie sie sich die Nachrichten von verschiedenen Fernsehsendern angeschaut hatte. „Heute dagegen fragen sie sich, wie vielen anderen Kriminellen ich in den letzten Jahren wohl zur Freiheit verholfen habe. Ich muss zugeben, dass ich mich das selbst auch gefragt habe.“


  Jo schaute sie entrüstet an. „Glaubst du denn tatsächlich auch nur eine Minute, dass du bewusst einem Kriminellen geholfen hast?“, fragte sie. „Wenn das so wäre, dann hättest du nämlich recht. Dann solltest du schleunigst deinen Beruf aufgeben und mit etwas anderem dein Geld verdienen. Etwas, wo die Fehler, die du machst, nicht so schwerwiegend sind.“


  „Ich weiß wirklich nicht, wie es weitergehen und was ich jetzt machen soll“, erwiderte Ashley. Unsicherheit war ein völlig neues Gefühl für sie, und es gefiel ihr absolut nicht. Sie war immer die ältere, selbstbewusste Schwester gewesen, die ihre jüngeren Geschwister beschützt hatte. Jetzt selbst Hilfe annehmen zu müssen, das behagte ihr gar nicht.


  „Noch gestern habe ich gedacht, dass ich die Wahrheit gepachtet hätte“, fügte sie hinzu. „Jetzt frage ich mich, ob ich vielleicht nur eine clevere Anwältin bin, die sich leichtfertig von einem gerissenen Kriminellen hat blenden lassen. Von einem Mörder, der ein bisschen Charme und ein großes schauspielerisches Talent hat.“ Sie schaute sich im Raum um. „Guckt euch doch mal um, was ich alles gekauft habe, nur weil ich einen gut bezahlten Job habe. Als ich dem Sohn und der Tochter des Opfers in die Augen schaute und ihnen sagte, wie leid mir das Ganze tut, kam ich mir vor wie eine Betrügerin.“


  Ihre Schwestern wechselten Blicke untereinander und schienen gemeinsam zu einer Entscheidung zu kommen.


  „So, jetzt reicht es aber mit dem Selbstmitleid, Ashley. Das Büßerhemd steht dir nicht. Du wirst mit uns nach Virginia kommen“, erklärte Melanie entschlossen. „Was dir fehlt, ist ein Monat Ruhe und Entspannung im Rose Cottage. Du hast Maggie sowieso versprochen, dass du uns nach dem Abschluss dieses Falls besuchen würdest. Jetzt wirst du einfach ein wenig länger bleiben, damit du wieder Boden unter die Füße bekommst.“


  Ashley sah ihre Schwester fassungslos an. Schon eine Woche ohne Arbeit war für sie absolut unvorstellbar, ganz zu schweigen von einem Monat. Arbeit war ihr Leben. Sie definierte sich über ihren Beruf. Allerdings hatte diese Definition einen argen Knacks bekommen.


  „Das kommt gar nicht infrage“, erwiderte sie schroff. „Ich weiß zwar, wie ihr beide im Rose Cottage aufgeblüht seid. Aber ich bin anders als ihr. Ich brauche meine Arbeit. Ein Wochenende zum Ausruhen reicht völlig.“ Sie sah Maggie leicht verärgert an. „Ich dachte, ich hätte dir das bereits klar und deutlich gesagt.“


  „Ach, hör doch auf. Du bist diejenige, die all die Jahre den Schlüssel für Rose Cottage als Talisman mit sich herumgetragen hat“, erinnerte Maggie sie. „Jetzt ist es an der Zeit, dass du ihn auch benutzt. Melanie hat recht – du musst eine Weile weg von hier. Du musst nachdenken, musst zur Ruhe kommen. Du musst dir klar werden, was falsch gelaufen ist, damit du diesen Fehler nicht noch mal machst. Oder du kannst dir überlegen, ob du vielleicht die Justiz verlassen und etwas anderes machen willst. Auf keinen Fall jedoch werden wir zulassen, dass du hier bleibst und in Selbstvorwürfen erstickst.“


  „Als ob ich mit meinem Beruf große Wahlmöglichkeiten hätte“, wehrte Ashley ab. „Ich bin Anwältin, was anderes kann ich nicht.“


  Maggie verdrehte die Augen. „Wenn du intelligent genug warst, mit Auszeichnung dein Jurastudium abzuschließen, würdest du es auch in einem anderen Bereich zu etwas bringen, wenn es hart auf hart käme. Du musst unbedingt eine Pause einlegen, Ashley, das bist du dir selbst schuldig. Du bist ausgebrannt. Seit deinem Studium und erst recht seit dem Eintritt in diese Kanzlei hast du nur gearbeitet. Es ist an der Zeit, dass du dein Leben mal gründlich überdenkst.“


  „Da stimme ich dir zu“, sagte Jo. „Melanie und Maggie sind nur noch zwei Tage in Boston, aber ich lebe hier. Und ich schwöre dir, ich werde dich nicht in Ruhe lassen, sondern dir so lange zusetzen, bis du freiwillig Urlaub machst.“


  Ashley wusste, dass sie keine Wahl hatte, wenn sogar Jo, die jüngste der vier Schwestern, so bestimmt war. „Zwei Wochen“, schlug sie vor. „Mehr Ruhe kann ich nicht verkraften.“


  „Zwei Monate“, protestierten die anderen im Chor.


  „Drei Wochen“, lenkte sie ein. „Und dabei bleibt es. Das ist mein Limit. Ich werde verrückt, wenn ich auch nur einen Tag länger Urlaub machen soll.“


  „Abgemacht. Drei Wochen.“ Maggie und Melanie tauschten einen amüsierten Blick aus.


  „Was ist?“, fragte Ashley argwöhnisch, denn der zufriedene Gesichtsausdruck der beiden gefiel ihr gar nicht.


  „Wir waren sicher, dass du uns auf eine Woche herunterhandeln würdest“, meinte Maggie. „Du hast deinen Biss verloren.“


  Ashley lachte, doch es klang eher wie ein tiefer Seufzer. War das nicht genau der Punkt? Sie hatte ihren Biss verloren. Und in diesem Moment konnte sie sich nicht vorstellen, wie sie ihn jemals wieder zurückbekommen sollte.


  1. KAPITEL


  Das ist nicht unbedingt das Schlimmste, was mir je im Leben zugestoßen ist, entschied Ashley, als sie ihre Einkäufe im Kühlschrank verstaute.


  Zwei ihrer Schwestern mit ihren Ehemännern wohnten in unmittelbarer Nähe. Sie war also nicht allein und einsam hier im Norden von Virginia. Sie konnte sich einen Kabelanschluss legen lassen, damit sie den Gerichtssender und CNN empfangen konnte. Außerdem hatte sie sich eine Kiste ihres Lieblingsweines mitgebracht sowie reichlich Lesestoff über Fälle von den bekanntesten Anwälten des Landes. Sie hatte sogar einige Romane in ihren Koffer gepackt. Alles Bücher, die in irgendeiner Weise mit Prozessen und Justiz zu tun hatten.


  Sie musste einfach nur ihren Tag straff durchorganisieren, damit sie genug Zeit hätte, um darüber nachzudenken, was eigentlich im Gerichtssaal in Boston passiert war. Und im Organisieren war Ashley absolute spitze. Da machte ihr keiner was vor. Ihr Arbeitspensum war dermaßen umfangreich, dass sie eine Woche gebraucht hatte, um die laufenden Fälle für die Dauer ihrer Abwesenheit auf ihre Kollegen zu übertragen.


  Nach dem Stress der vergangenen Woche, der psychischen Belastung und der langen Fahrt von Boston hierher nach Irvington fühlte sie sich ziemlich mitgenommen. Nun, das war aber auch zu erwarten gewesen. Wenn sie erst einmal richtig ausgeschlafen hätte, würde sie sich wahrscheinlich wie neugeboren fühlen. Vermutlich wäre sie dann versucht, alle fünf Minuten in der Kanzlei anzurufen, um sicherzugehen, dass ihre Fälle auch richtig bearbeitet wurden. Da sie ihre Kollegen damit jedoch bestimmt nerven würde, musste sie alles tun, um dieser Versuchung zu widerstehen.


  Sie seufzte, stellte ihren Laptop auf den Tisch und legte Block und Stift direkt daneben. Sie hatte sich wirklich beherrschen müssen, um ihre Gesetzesbücher zurückzulassen, aber schließlich konnte sie noch jede Menge Informationen aus dem Internet holen. Sie würde einige Fakten über demnächst anstehende Fälle klären und die Notizen dann zu gegebener Zeit an ihre Kollegen weiterleiten.


  Allein der Gedanke, wenigstens ein paar Dinge tun zu können, gab ihr das Gefühl, ihr Leben wäre nicht vollkommen außer Kontrolle geraten.


  Kaum jedoch betraten ihre Schwestern die Küche, räumten sie Laptop und Schreibzeug vom Tisch und verstauten beides – trotz Ashleys Protest – in einer Einkaufstüte.


  „Was glaubt ihr eigentlich, wer ihr seid?“, schnaubte Ashley und versuchte, ihnen die Tüte zu entreißen. „Das ist mein Haus! Das sind meine Sachen!“


  „Es ist Großmutters Haus“, verbesserte Maggie gelassen.


  „Wenn du jetzt anfängst, jedes meiner Worte auf die Goldwaage zu legen, bin ich sofort weg“, fauchte Ashley.


  „Nein, das bist du nicht“, beruhigte Melanie sie. „Du weißt selbst, dass dies hier im Moment der beste Ort für dich ist.“


  „Und deine kostbaren Besitztümer werden bei mir in Sicherheit sein“, versprach Maggie. „Wenn du nach Boston zurückfährst, wirst du alles wieder zurückbekommen.“


  „Wenn ich meine geistige Gesundheit nicht riskieren will, brauche ich sie aber“, protestierte Ashley.


  „Vergiss es“, erwiderte Maggie streng. „Und wenn wir schon dabei sind. Dein Handy kannst du uns auch gleich noch aushändigen.“


  Ashley fühlte, wie aufsteigende Panik ihr die Kehle zuschnürte. „Komm schon, Maggie“, bettelte sie. „Gib mir meine Sachen zurück. Und das Handy muss ich unbedingt behalten. Was ist, wenn jemand mich erreichen will?“


  Maggie warf ihr einen sarkastischen Blick zu. „Glaubst du ehrlich, dass es in Boston außer Mom und Dad einen Menschen gibt, der unbedingt mit dir reden will? Du willst nur den Kontakt mit der Kanzlei wahren, und der ist im Moment verboten.“


  „Schließlich bist du im Urlaub. Du sollst ausspannen“, erinnerte Melanie sie, während sie den Stapel Lektüre betrachtete, den Ashley auf ein Regal gelegt hatte. „Entschuldige, aber das hier muss ich auch mitnehmen.“ Sie nahm erst den Stapel Bücher, griff dann in Ashleys Tasche, wühlte ein wenig darin herum und holte das Handy heraus.


  Finster blickte Ashley ihre Schwestern an. „Und was soll ich verflixt noch mal drei Wochen lang hier machen?“


  Melanie kicherte. „Du sollst dich entspannen. Ich weiß, dass das im Moment noch ein Fremdwort für dich ist, aber du wirst schon noch begreifen, worum es geht.“


  „Ich kann doch nicht den ganzen Tag hier herumsitzen und gar nichts tun“, protestierte Ashley. „Dabei werde ich ja verrückt!“


  „Das haben wir auch mal geglaubt“, beruhigte Maggie sie und reichte ihrer Schwester eine große Tasche mit Videos und Taschenbüchern. „Komödien und Liebesromane“, verkündete sie.


  Ashley stöhnte. „Du lieber Himmel, was habt ihr vor, mir anzutun?“


  „Wir versuchen, etwas Gleichgewicht in dein Leben zu bekommen“, erklärte Melanie. „Es gibt außerdem eine Menge Arbeit im Garten zu erledigen. Die Tulpen- und Narzissenzwiebeln müssen etwas gelichtet werden, und ich habe neue Blumenzwiebeln für den Vorgarten gekauft, die noch gesetzt werden müssen.“


  „Wir haben Spätsommer, nicht Frühling“, erinnerte Ashley ihre Schwester verwirrt. „Sollte man nicht besser im Frühling pflanzen?“


  „Keine Zwiebeln. Die kommen doch schon sehr früh im Jahr. Vertrau mir, die Gartenarbeit wird dir guttun. Es ist unglaublich, wie heilsam körperliche Arbeit in der Sonne ist. Deine Probleme werden im Nu viel kleiner.“


  „Außer im Fitnessstudio arbeite ich nie körperlich“, entgegnete Ashley, schaute auf ihre makellos manikürten Fingernägel und schüttelte sich bei dem Gedanken, wie ihre Hände wohl nach der Gartenarbeit aussehen könnten.


  „Gartenarbeit ist besser als jedes Fitnessstudio, glaub mir. Außerdem kannst du hier stundenlang spazieren gehen. Die salzige Luft wirkt Wunder für deine Gesundheit.“


  „Hier riecht es nach Fisch“, konterte Ashley trotzig, fest entschlossen, alles niederzumachen, was ihre schrecklichen Schwestern ihr schmackhaft machen wollten. Wie hatte sie all die Jahre übersehen können, wie hartnäckig und kontrollierend sie waren?


  Melanie lächelte unbeeindruckt. „Nicht im Garten. Dort gibt es wunderbare Düfte. Großmutter hatte früher alles perfekt angelegt. Und Mike und ich haben den Garten wieder so erstehen lassen, wie er früher war.“


  Geschlagen setzte Ashley sich an den Küchentisch und legte den Kopf auf die Arme. „Ich will nach Hause.“


  „Hör auf zu jammern“, rügte Maggie sie. „Das steht dir nicht.“


  Ashley fuhr hoch. „Du hörst dich schon genauso an wie Mom.“


  „Natürlich, das tun wir doch alle“, meinte Maggie. „Mit einem großen Touch von Großmutter Lindsey. Die beiden waren immerhin unsere weiblichen Vorbilder. Das Einzige, was fehlt, ist der südliche Akzent.“


  Ashley dachte zurück an die vielen Ferien bei ihrer Großmutter hier im Rose Cottage. Cornelia Lindsey war eine humorvolle, warmherzige Frau gewesen, und sie hatte immer großen Wert auf gutes Benehmen gelegt. Sie hatte ihnen die Bedeutung von Familie und Freundschaft, von Großzügigkeit, Toleranz und Höflichkeit beigebracht.


  Ashley gab nach. „Also gut, kein Jammern mehr“, lenkte sie ein. „Aber ihr müsst mir versprechen, dass ich wieder abfahren kann, bevor ich komplett durchdrehe.“


  „Du bist doch erst vor zwei Stunden angekommen“, erinnerte Melanie sie.


  „Na und?“, konterte Ashley schnippisch. „In meinem Leben sind zwei Stunden hier eine halbe Ewigkeit.“


  „Okay, lass uns Mittag essen gehen“, versuchte Maggie, ihre ältere Schwester zu beruhigen. „Aber es gibt keinen Wein.“


  Ashley sah sie bestürzt an. „Wie bitte?“


  „Weil du ihn nicht brauchst“, erwiderte Melanie. „Du willst doch einen klaren Kopf behalten, um all die Dinge aufarbeiten zu können, die in letzter Zeit passiert sind, oder nicht?“


  „Dafür brauche ich ja gerade den Wein.“ Kaum waren die Worte ausgesprochen, wurde Ashley klar, wie verzweifelt sie sich anhörte. Sie seufzte, das war wohl Warnung genug. Seine Sorgen in Alkohol zu ertränken war noch nie eine Lösung gewesen. „Also gut, keinen Wein.“


  Als sie zwei Stunden später wieder im Rose Cottage waren, umarmte Maggie ihre Schwester zum Abschied. „Du wirst sehen, der Aufenthalt hier wird dir guttun.“


  „Wahrscheinlich“, brummte Ashley, obwohl sie das keine Minute lang glaubte.


  „Und wir erwarten dich um sieben Uhr zum Abendessen“, fügte Maggie hinzu. „Ich mache dir sogar dein Lieblingsessen. Erinnerst du dich noch an die leckeren Sachen, die Mom für uns gekocht hat und die du so gern gegessen hast, bevor du anfingst, dich ausschließlich von Salat und Joghurt zu ernähren?“ Sie winkte ab. „Benimm dich heute Abend gut, dann bekommst du sogar ein Glas Wein von mir.“


  Ashley lachte. „Jetzt habe ich wenigstens einen Grund, mich auf einen Abend mit euch zu freuen.“


  Melanie tätschelte ihr die Wange. „Schwesterherz, sieh das Ganze nicht so eng. Wir wollen doch nur, dass du wieder zu dir findest. Wir werden dich mit unserer Fürsorge nicht erdrücken, aber wir sind da, wenn du uns brauchst.“


  „Ich weiß, und ich bin euch auch dankbar dafür, auch wenn ich mich eben wie ein Idiot benommen habe.“ Sie sah ihren Schwestern nach, wie sie samt Laptop, juristischer Lektüre sowie Schreibzeug verschwanden, und empfand eine Mischung aus Erleichterung und Furcht.


  Ashley ging ins Haus und sah auf die Uhr. Es war erst zwei Uhr. Was um alles in der Welt sollte sie fünf Stunden lang tun? Was hatte sie an den Nachmittagen vor vielen Jahren hier getan? Plötzlich fiel ihr wieder ein, wie gern sie im Garten gelesen hatte, wenn sie nicht gerade mit ihren Schwestern unten am Meer schwimmen gewesen war.


  Spontan griff sie in die Tüte, die ihre Schwestern ihr mitgebracht hatten, und holte sich einen der Romane heraus, ohne auf den Titel oder den Autor zu achten. Es spielte keine Rolle, was sie las. Bevor sie womöglich auf die Idee kam, zum Telefonhörer zu greifen oder sich Kabelfernsehen zu bestellen, ging sie hinaus zur Gartenschaukel. Sie war groß genug, um die Füße hochzulegen und es sich in den Polstern bequem zu machen. Es wehte eine leichte Brise, und sie wurde sanft hin und her geschaukelt.


  Mit dem Vorbehalt, dass der Roman sowieso absolut langweilig sein würde, klappte sie das Buch auf und begann, die erste Seite zu lesen. Doch schon auf der zweiten Seite wurde sie von der Geschichte gefesselt, und sie erinnerte sich an die Zeiten, an denen sich die Tage endlos vor ihr ausdehnten und nur ein Buch genügte, um sie stundenlang zu unterhalten.


  Sie las Seite um Seite und konnte den Roman nicht aus der Hand legen, bis sie – inzwischen steif vom Liegen – zur letzten Seite kam und das Buch dann langsam schloss. Ihre Augen waren feucht von Tränen. Wann hatte sie das letzte Mal etwas so berührt? Es war lange her, dass sie etwas lediglich der Unterhaltung wegen gelesen hatte.


  Zum ersten Mal sah Ashley ihren Aufenthalt im Rose Cottage nicht als Fluch, sondern als ein wertvolles Geschenk. Vielleicht war es wichtig, dass sie sich an das Mädchen erinnerte, das sie einst gewesen war – ein Mädchen voller Träume und Hoffnungen. Vielleicht konnte sie auf diese Weise herausbekommen, wo sie den rechten Pfad verlassen hatte, und noch mal von vorne beginnen. Vielleicht konnte sie wieder zu dem Menschen werden, der sie gewesen war, bevor sie sich nur noch auf ihren Verstand und reines Kalkül verlassen hatte.


  Auf keinen Fall jedoch wollte Ashley ihren Schwestern erzählen, dass sich ihre Einstellung zu dem Aufenthalt im Rose Cottage bereits geändert hatte. Sie hatte keine Lust, den triumphierenden Ausdruck auf Maggies und Melanies Gesichtern zu sehen.


  „Oh, verdammt, das Abendessen“, rief sie entsetzt aus und schaute eilig auf die Armbanduhr. Es war bereits zehn vor sieben, und sie hatte noch nicht mal geduscht, geschweige denn sich umgezogen.


  „Sie werden mich einfach so nehmen müssen, wie ich bin“, sagte sie leise zu sich selbst und lachte, als sie merkte, dass sie sich leichter fühlte als vor ihrer Ankunft.


  Dennoch hielt Ashley nichts davon ab, ihre Handtasche sowie den Wagenschlüssel zu nehmen und mit der gleichen Hektik loszufahren, die sie aus Boston gewohnt war.


  Man konnte schließlich nicht alles auf einen Schlag ändern.


  Josh kam sich vor wie ein rebellischer Teenager, der von zu Hause und vor den unerwünschten Regeln und Verantwortungen davonlief. Als er sich der Chesapeake Bay näherte, konnte er den Geruch von Tang und Salzwasser in der kühlen Septemberluft wahrnehmen. Das Ferienhaus seiner Eltern, in dem er so viele Sommer verbracht hatte, lag direkt am Wasser, und die Blumen in dem Garten, den seine Mutter stets mit unendlich viel Liebe gepflegt hatte, zeigten noch ihre Pracht, bevor der Spätsommer in den Herbst überging.


  Er befand sich bereits auf der Straße nach Idylwild, dem Haus mit der großzügigen Veranda und den grünen Fensterläden, als ihm ein teurer Sportwagen entgegenkam, der rasant die Kurve schnitt. Der Fahrer bemerkte ihn zu spät, aber Josh riss geistesgegenwärtig das Lenkrad herum. Rechtzeitig genug, um einen direkten Zusammenstoß zu vermeiden. Im selben Moment jedoch hörte er das Knirschen von Metall auf Metall.


  Er hielt am Straßenrand, stellte den Motor seines Wagens ab, sprang heraus und wollte gerade den Anwalt herauskehren, als er sah, wie die junge Frau am Lenkrad in Tränen ausbrach.


  „Ist Ihnen etwas passiert?“, fragte er besorgt, als er sich durch das geöffnete Wagenfenster lehnte und den Duft eines teuren, exotischen Parfüms wahrnahm. Mit braunen, tränengefüllten Augen schaute die junge Frau ihn kurz an, bevor sie den Blick wieder senkte. Ihre Wangen röteten sich vor Verlegenheit, und Josh fragte sich, warum er das Gefühl hatte, die Fahrerin bereits seit Langem zu kennen. Das war natürlich unmöglich, denn an eine so ausgesprochen attraktive Frau hätte er sich gewiss erinnert.


  Selbst mit dem tränenüberströmten Gesicht wirkte sie so elegant und selbstsicher, wie die Frauen, die er in den höheren Kreisen von Richmond kennengelernt hatte. Ihre Kleidung war von bester Qualität, Goldringe glitzerten an ihren Ohren, und die Armbanduhr war ein kleines Vermögen wert.


  „Es tut mir so leid“, flüsterte sie. „Es war meine Schuld.“ Sie suchte bereits in ihrer Tasche herum, wahrscheinlich mit der Absicht, ihm die Versicherungskarte zu zeigen. „Verflixt noch mal! Kann ich denn nie etwas finden!“


  „Ist schon in Ordnung“, beruhigte Josh sie aus Angst, sie könnte erneut in Tränen ausbrechen. „Wir haben keine Eile. Vergessen Sie nicht, wir sind hier auf dem Land. Die Leute in der Gegend regen sich nicht wegen ein paar kleinen Schrammen auf. Wie wäre es mit einem Schluck Wasser? Ich habe zufällig eine Kiste Mineralwasser im Auto stehen. Es ist zwar nicht eisgekühlt, aber es könnte trotzdem helfen. Dann kann ich auch gleich den Erste-Hilfe-Kasten holen und den Kratzer an ihrer Wange versorgen.“


  Erschrocken berührte sie ihre Wange und starrte dann entsetzt auf das Blut an ihren Fingern. Augenblicklich wurde sie leichenblass.


  „He, warten Sie“, rief Josh aus. „Wagen Sie es nicht, jetzt ohnmächtig zu werden. Es ist nichts Schlimmes, sondern wirklich nur eine kleine Schramme.“ Er schaute sich in ihrem Wagen um und sah weder zerbrochenes Glas noch sonst irgendetwas, was ihre Verletzung verursacht haben könnte.


  Ohne eine Antwort abzuwarten, lief er zu seinem Wagen, holte eine Flasche Wasser, Jodersatz, einen Desinfektionsspray sowie Pflaster und kehrte mit all dem zurück.


  Mittlerweile war die junge Frau ausgestiegen. Sie war groß und schlank, hatte Rundungen an den richtigen Stellen und endlos lange Beine. Für einen Moment verschlug es ihm die Sprache.


  „Darf ich mich vorstellen? Mein Name ist Josh“, sagte er, als er seine Sprache wiedergefunden hatte. Er gab ein wenig Jodersatz auf einen Wattebausch und wollte die Wunde an ihrer Wange abtupfen.


  Sie machte jedoch einen Schritt rückwärts und wollte ihm den Bausch aus der Hand nehmen. „Das mache ich schon selbst“, wehrte sie ab.


  „Sie können doch gar nicht sehen, was Sie tun“, protestierte er, trat wieder einen Schritt näher an sie heran und begann, die Wunde zu säubern, während sie mit trotzigem Gesicht stillhielt.


  „So, das war doch gar nicht so schlimm, oder?“, fragte er, nachdem er die Stelle desinfiziert hatte. „Sie haben mir übrigens noch gar nicht gesagt, wie Sie heißen.“


  „Ashley.“


  Er bemerkte den unverkennbaren Bostoner Akzent. „Sind Sie zu Besuch in dieser Gegend?“


  „Für drei Wochen“, erwiderte sie in einem Ton, als ob bereits zwei Wochen davon zu viel wären. „Ist das hier Ihre Heimat?“


  „So kann man es sagen“, bestätigte er. Er wohnte zwar in Richmond, aber das hier war seine eigentliche Heimat. Ihm war gar nicht klar gewesen, wie sehr er die Bucht vermisst hatte, bis er in diese Straße eingebogen war, die zum Ferienhaus seiner Eltern führte. Hier hatte er die glücklichsten Sommer seines Lebens verbracht. Er hatte das Gefühl, dass all die Probleme, die ihn überhaupt dazu gebracht hatten, hierher an die Chesapeake Bay zu kommen, sich ganz von alleine lösen würden.


  „Entweder ist sie es, oder sie ist es nicht“, meinte sie und sah ihn prüfend an.


  Josh amüsierte sich über ihr Verlangen nach Genauigkeit. „Ich habe einen großen Teil meiner Kindheit hier verbracht.“


  „Dann kennen Sie ja wahrscheinlich den Sheriff oder wen immer man anrufen muss, um diesen Unfall zu melden.“


  „Lassen Sie uns erst mal den Schaden ansehen. Vielleicht lohnt es sich ja gar nicht, dass wir ihn melden“, schlug er vor. Er begutachtete die Schäden an seinem und ihrem Wagen und musste feststellen, dass beide wirklich nur ein paar Schrammen abbekommen hatten.


  „Es ist nicht der Rede wert. Wie wäre es, wenn wir beide selbst für unsere Schäden aufkämen?“, schlug er vor.


  „Aber das ist nicht fair“, erwiderte sie mit grimmiger Entschlossenheit. „Ich habe den Schaden verursacht und sollte auch dafür bezahlen.“


  „Deswegen haben wir ja Versicherungen. Sie klären Ihren Schaden ab, und ich meinen. Sollte das überhaupt notwendig sein. Die paar Kratzer sind sicher schnell ausgebessert – das wird nicht viel kosten.“


  „Aber ich sollte zahlen, was immer es kostet“, beharrte sie.


  Josh lächelte. „Dann laden Sie mich doch in den nächsten Tagen zum Abendessen ein. Ich suche gerne ein besonders teures Restaurant aus, damit Sie sich besser fühlen.“


  Sie murmelte leise etwas vor sich hin, nickte dann aber.


  Josh betrachtete sie eingehend. „Was haben Sie gesagt?“


  „Ich sagte, dass Sie offensichtlich kein Anwalt sind, sonst würden Sie jetzt versuchen, jeden möglichen Cent aus dieser Sache herauszuschlagen.“


  Er lachte. „Das ist das netteste Kompliment, das man mir seit Monaten gemacht hat“, erklärte er und freute sich, dass sie ihn nicht als den Mann sah, der er in Richmond war. War er nicht gekommen, um sich zu überlegen, ob er überhaupt noch Anwalt sein wollte? Und vor allem Anwalt in der Kanzlei eines Mannes, der ihn unbedingt mit seiner Tochter verheiraten wollte?


  „Könnten Sie mir Ihre Telefonnummer geben, Ashley? Ich werde Sie anrufen.“


  Sie schrieb die Nummer auf einen kleinen Block. „Sollten Sie Ihre Meinung doch noch ändern, werde ich Ihnen das nicht übel nehmen, sondern natürlich sofort für den Schaden aufkommen.“


  Ashley reichte ihm den Zettel, und Josh las erstaunt, was darauf stand: Ich habe den Unfall verursacht. Darunter hatte sie ihre Telefonnummer geschrieben und ihren Namen so unleserlich gekritzelt, wie es sonst nur bei Ärzten der Fall war.


  „Ein Geständnis?“, fragte er amüsiert. „Glauben Sie, dass es vor Gericht standhalten würde?“


  „Wenn ich es wollte, ja“, erklärte sie trocken, setzte sich dann graziös wieder in ihren Wagen und gewährte ihm einen letzten Blick auf ihre langen schlanken Beine. „Bis dann.“


  Er blieb stehen und schaute ihr nach, bis der Wagen verschwunden war. Dann steckte er den Zettel in seine Hosentasche. An die Küste zu kommen war eine der besten Entscheidungen, die er seit Langem getroffen hatte.


  Und ironischerweise hatten ihm die letzten Minuten bereits Einsicht in eines der schwerwiegendsten Probleme gegeben, die er hier lösen wollte. Wenn er sich so stark zu einer völlig fremden Frau hingezogen fühlte, die er gerade erst kennengelernt und die dazu noch seinen geliebten Wagen zerkratzt hatte, dann sollte er ernsthaft erwägen, die Verlobung mit Stephanie Lockport Williams zu lösen. Gleich morgen früh sollte er sie anrufen und ihr gestehen, dass er, trotz der Wünsche ihres Vaters, keine Zukunft in ihrer Beziehung sah.


  Gleich danach würde er die geheimnisvolle Ashley anrufen und sie zu einem Krebsessen einladen. Es gab keinen besseren Weg, eine Frau kennenzulernen, als ihr beim Essen von Krebsen zuzuschauen. Stephanie hatte sich schlichtweg geweigert, das Gehäuse mit dem Hammer zu zerschlagen und mit den anderen Instrumenten das zarte Fleisch herauszupulen. Ihre Abneigung hätte ihm bestätigen sollen, was er seit Monaten ahnte.


  Etwas sagte ihm jedoch, dass diese Ashley nicht solche Bedenken hätte. Er hatte das Gefühl, dass sie die Krebse so fachmännisch wie eine Einheimische zerlegen und sich mit Leidenschaft und Genuss das zarte Fleisch schmecken lassen würde.


  Er stellte sich vor, wie es aussehen würde, wenn Ashley ihre vollen Lippen öffnete, um das schmackhafte Fleisch in ihren Mund zu stecken. Das wäre ein Anblick, den er sich nicht entgehen lassen konnte.


  2. KAPITEL


  Wie kann man nur so dumm sein“, murmelte Ashley, als sie mit Maggie auf der Veranda des Farmhauses saß, in dem Maggie und Rick einige Meilen von Rose Cottage entfernt lebten. Vor ihnen lag die Apfelplantage, deren Bäume mit vollreifen Äpfeln über und über beladen waren. Die Sonne ging im Westen unter und tauchte alles in orangefarbenes Licht.


  Die Stimmung war so wundervoll, dass es Ashley vor Begeisterung hätte den Atem verschlagen müssen, aber sie war derart mit ihren eigenen Gedanken beschäftigt, dass sie kaum etwas um sich herum wahrnahm. Sie kam einfach nicht darüber hinweg, dass sie so leichtsinnig gefahren war und fast einen schweren Unfall verursacht hätte. Es gab nichts, was ihr Verhalten entschuldigen konnte.


  „Was ist nur mit mir los?“, fragte sie ihre Schwester nachdenklich.


  Maggie warf ihrem Mann einen vielsagenden Blick zu. Beide mussten ein Lächeln unterdrücken.


  „Was ist?“, fragte Ashley irritiert. „Warum lacht ihr mich aus?“


  „Wir lachen dich nicht aus“, ereiferte Maggie sich. „Aber offensichtlich bemerkt die Heilige wohl, dass sie auch nur ein Mensch ist, und darüber sind wir eigentlich sehr froh. Ich hätte nicht gedacht, dass das in diesem Leben noch passieren würde. Ich kann kaum erwarten, es Melanie und Mike zu erzählen, wenn sie herkommen.“


  Ashley warf ihrer Schwester einen ärgerlichen Blick zu. „Wenn du weiter auf dieser Schiene fährst, werde ich es bald bereuen, dass ich auch nur fünf Minuten hier in Virginia verbracht habe“, meinte sie. „Ich könnte mich ganz rasch entscheiden, gleich morgen früh wieder nach Boston zurückzufahren.“


  „Aber das wirst du nicht tun“, erwiderte Maggie gelassen.


  Die Selbstsicherheit ihrer Schwester ärgerte Ashley. „So? Und warum nicht, Madame Besserwisserin?“


  „Du hast mit uns eine Abmachung getroffen. Wenn du sie nicht einhältst, wissen wir, dass es dir psychisch so schlecht geht, dass du kurz vor einem Nervenzusammenbruch stehst und es leider einen Sanatoriumsaufenthalt erfordert, um dich wieder auf die Beine zu bringen.“


  „Ich finde das überhaupt nicht lustig.“


  „Das sollte es auch nicht sein“, versicherte Maggie ihr. „Du brauchst die Ruhe hier, Ashley. Du musst mal abschalten, und auf die eine oder andere Art werden wir dafür sorgen, dass du genau das auch tust. Rose Cottage ist billiger und weitaus angenehmer als ein Sanatorium, in dem Psychiater und Therapeuten dich mit Fragen löchern.“ Sie sah sie aufmerksam an. „Findest du nicht auch?“


  Ashley betrachtete ihre Schwester, um herauszufinden, ob sie Spaß machte, aber es schien Maggie durchaus ernst zu sein. „Das würdest du mir nicht antun.“


  „Wenn es der einzige Weg wäre, um sicherzustellen, dass du dich endlich mal ausruhst, würden Melanie und ich nicht zögern, entsprechende Schritte einzuleiten“, erwiderte Maggie. „Stell uns nicht auf die Probe. Wir machen uns wirklich große Sorgen um dich.“


  „Mom und Dad würden das niemals zulassen“, behauptete Ashley.


  „Bist du dir da so sicher? Sie sind schon fast krank vor Sorge um dich.“


  „Ich werde nicht zusammenbrechen, obwohl ihr fähig seid, mich so weit zu treiben“, konterte Ashley. Sie konnte ihre aufsteigende Wut kaum unter Kontrolle halten, aber sie wollte Maggie auf keinen Fall noch mehr Munition geben. Sie sah die Entschlossenheit in deren Blick und wusste, wozu Maggie fähig war.


  „Hör zu, Ashley, wenn du so weitermachst, wirst du wirklich einen Nervenzusammenbruch bekommen, das ist uns allen klar. Keiner von uns hat dich jemals in diesem Zustand gesehen“, erklärte Maggie. „Jeder hat seine Grenzen, und was da im Gerichtssaal passierte, war zu viel. Das Fass ist fast am Überlaufen.“


  „Ich finde, wir sollten das Thema wechseln, bevor ihr mir noch mehr auf die Nerven geht“, verlangte Ashley und wandte sich Rick zu. „Kennst du hier in der Gegend einen Josh?“


  Rick wirkte, als ob er keine Lust hätte, in die Unterhaltung mit einbezogen zu werden, selbst wenn das Thema neutral war. Und Ashley konnte es ihm kaum übel nehmen. Er zuckte mit den Schultern und sah Maggie an. „Was ist mit dir? Kennst du einen Josh?“


  „Ist das der Mann, den du angefahren hast?“, fragte Maggie.


  Ashley nickte.


  „Hat er keinen Nachnamen?“


  „Er hat ihn mir nicht gesagt“, erwiderte Ashley.


  Maggie dachte nach. „Also ich kannte in dieser Gegend mal einen Josh Madison. Die Madisons hatten in der Nähe von Rose Cottage ein Ferienhaus. Großmutter war mit der Familie befreundet. Vielleicht handelt es sich um diesen Josh. Mike und Melanie kennen ihn.“


  „Ja, es wäre möglich, dass es dieser Josh ist“, fand Ashley. „Aber er meinte, er wäre ein Einheimischer.“


  „Vielleicht wohnt er jetzt ständig hier“, warf Rick ein. „Ich kann ja das nächste Mal Willa-Dean fragen. Sie kennt schließlich alle Leute hier in der Gegend, besonders aber alleinstehende Männer.“


  Ashley schüttelte den Kopf. „Das ist nicht nötig. Ich bezweifle, dass sich unsere Wege noch mal kreuzen werden. Es sei denn, er ändert seine Meinung und verklagt mich doch noch wegen des Unfalls.“


  Maggie lächelte. „Du scheinst aber trotzdem an ihm interessiert zu sein. Ist er attraktiv?“


  „Er ist ganz nett“, gab Ashley zu, hatte allerdings keine große Lust, noch weiter auf das Thema Josh einzugehen. Ehrlicherweise musste sie zugeben, dass Josh weit mehr als nur nett war. Obwohl sie wegen des Unfalls unter Schock gestanden hatte, war es ihr nicht entgangen, wie sexy und gut aussehend dieser Mann war. Männer waren zwar das Letzte, woran sie im Moment dachte, aber Josh war so attraktiv, dass es einem einfach auffallen musste, selbst wenn er überhaupt nicht ihr Typ war.


  Er hatte ein verwaschenes T-Shirt, Jeans und Leinenschuhe ohne Socken getragen. Ashley dagegen stand mehr auf Männer in Designeranzügen und mit teuren italienischen Schuhen. Männer, die Erfolg und Ehrgeiz ausstrahlten. Josh Madison mochte attraktiv sein, aber er war vermutlich irgendein Durchschnittstyp, und Ashley hasste Durchschnittliches.


  Allerdings musste sie zugeben, dass sie mit den ehrgeizigen Männern bisher nicht gerade viel Erfolg gehabt hatte. Der einzige Mann, mit dem sie jemals eine längere Beziehung gehabt hatte, war zwar ebenso ehrgeizig und ambitioniert gewesen wie sie, aber leider hatte er sich als Lügner entpuppt. Drew Wellington hatte ihr lange verschwiegen, dass er neben ihr noch eine Geliebte hatte. Und die Tatsache, dass diese Frau, eine hübsche Verkäuferin, ein Kind von ihm erwartete, war ihr ebenso verheimlicht worden.


  Allerdings hatte er nie vorgehabt, diese junge Frau zu heiraten. Sie ist nicht standesgemäß, hatte er Ashley gesagt, als sie sein Geheimnis entdeckte. Sie, Ashley, wäre die Frau, die er zum Standesamt zu führen gedenke.


  Sie wusste nicht, welcher Teil dieser schmutzigen Geschichte sie mehr angewidert hatte: ob es seine Lügen oder seine unglaubliche Arroganz und seine Kälte waren. Auf jeden Fall war Drew Wellington für immer aus ihrem Leben verschwunden. Das bedeutete allerdings nicht, dass sie ihre Vorliebe für ehrgeizige, gut angezogene Männer deshalb aufgegeben hatte.


  Leider, dachte Ashley, als Melanie und Mike fünf Minuten später mit Josh Madison im Schlepptau erschienen!


  Ihr Herz schlug plötzlich in einem aufgeregten Stakkato – ein Gefühl, das sie seit Jahren nicht mehr empfunden hatte. Josh hatte vermutlich geduscht und sich rasiert. Er trug weiße Jeans und ein teures Designer-Polohemd. Allerdings trug er noch immer Leinenschuhe ohne Socken.


  „Seht nur, wen wir getroffen haben“, verkündete Melanie gut gelaunt. „Könnt ihr euch noch an das Haus der Madisons erinnern? Josh kann sich sogar noch an Großmutter erinnern. Ich hoffe, es macht dir nichts aus, dass wir ihn mitgebracht haben, Maggie, aber er ist gerade erst angekommen, und wir wollten ihn nicht sich selbst überlassen.“


  Ashley warf ihrer Schwester einen finsteren Blick zu, und Maggie konnte ein leises Lachen nicht unterdrücken.


  „Nein, er ist mir herzlich willkommen“, meinte Maggie schließlich. „Ich hoffe nur, ihr habt ihn nicht auf die gleiche Weise getroffen wie Ashley.“


  Melanies Augen weiteten sich vor Erstaunen, als sie von Josh zu Ashley und wieder zu Josh zurückschaute. „Ashley ist die Person, die dich angefahren hat?“


  Ashley sah Josh kühl an. „Sie konnten es wohl kaum erwarten, den Vorfall überall herumzuerzählen, was?“


  „Eigentlich nicht. Mike bemerkte die Schrammen an meinem Fahrzeug und fragte mich, was passiert sei“, erklärte er. „Hätte ich lügen sollen?“


  Ashley seufzte. „Natürlich nicht.“


  Er sah sie fragend an. „Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, mit mir am selben Tisch zu Abend zu essen?“


  Melanie zog die Augenbrauen hoch. „Ach kommt! Ich glaube, dass ein freundschaftliches Du für uns alle angebracht wäre. Schließlich kennen wir uns seit unserer Kindheit.“


  Josh nickte. „Gern, wir sind ja alte Bekannte, auch wenn Ashley sich nicht erinnern kann.“


  Ashley hätte ihrer Schwester am liebsten einen ordentlichen Stoß in die Rippen verpasst. Wie sollte sie diesen Mann ignorieren können, wenn er sie auch noch duzte! „Natürlich macht es mir nichts aus, wenn du hier isst. Ich bin schließlich an unangenehme Situationen gewöhnt.“


  „Sie ist daran gewöhnt, den Gegenanwalt samt Staatsanwalt mit ihren Blicken niederzumachen“, warf Melanie ein. „Darin ist sie unübertroffen.“


  Joshs Lächeln wurde breiter. „Eine Anwältin? Ich hätte es wissen müssen, das erklärt einiges.“


  Normalerweise ging sie auf solche Provokationen ein, aber Ashley war momentan nicht in der Stimmung, sich auf einen verbalen Schlagabtausch einzulassen, den ihre Schwestern vielleicht falsch verstanden hätten. Sie wollte auf jeden Fall den Eindruck vermeiden, dass dieser Mann sie in irgendeiner Weise interessierte und sie mit ihm flirten wollte. „Aber momentan bin ich im Urlaub“, erklärte sie deshalb rasch und wechselte das Thema. „Ich habe übrigens Hunger. Wann gibt es etwas zu essen?“


  Josh jedoch ließ nicht locker. „Im Urlaub? Irgendwie habe ich das Gefühl, dass da eine Geschichte dahintersteckt. Du wirkst nicht gerade wie eine glückliche, entspannte Urlauberin.“


  Als sie Josh ansah, bemerkte sie den mitfühlenden Ausdruck in seinen Augen. Es wirkte fast, als würde er verstehen, was sie gerade durchmachte, und sie fragte sich, ob sie ihn vielleicht falsch eingeschätzt hatte. Aber diese Art von Einfühlungsvermögen gehörte wahrscheinlich einfach zu einem Mann, der so nett war wie Josh. Sie musste zugeben, dass sie keine großen Erfahrungen mit diesem Charakterzug hatte. Die Männer, die sie kannte, waren klug, weltgewandt und ambitioniert, doch sie würde keinen von ihnen als nett bezeichnen, schon gar nicht als nett und einfühlsam.


  „Über die Hintergründe von Ashleys Urlaub wollen wir heute Abend bestimmt nicht reden“, bemerkte Maggie und wandte sich Ashley zu. „Da du es kaum erwarten kannst, endlich zu essen, kannst du mir ja in der Küche helfen. Rick, reich Josh bitte ein Glas Wein.“


  Widerwillig folgte Ashley ihrer Schwester in die Küche. Sie wusste genau, was jetzt kommen würde, besonders da Melanie ihr ebenfalls folgte.


  „Du bist gerade mal einen Tag in der Stadt, und schon hast du dir einen tollen Mann geangelt“, zog Maggie Ashley auf, während sie ihr ein Platzdeckchen reichte.


  „Mach dich nicht lächerlich“, erwiderte Ashley. „Ich weiß doch gar nichts über ihn.“


  Melanie strahlte. „Wie gut, dass dir genügend Zeit zur Verfügung steht, das zu ändern.“


  „Selbst wenn ich interessiert wäre … Was sagt dir denn, dass Josh nicht bereits in festen Händen ist?“


  „Oh, bitte“, wehrte Maggie ab. „Hast du nicht bemerkt, wie er dich anguckt? Er sieht so aus, als könnte er sein Glück kaum fassen, eine Frau wie dich kennengelernt zu haben.“


  „Drew hat mich auch mal so angesehen“, bemerkte Ashley trocken.


  „Nein, das hat er nicht“, widersprach Maggie verächtlich. „Drew hat dich angesehen, als ob du ein wertvoller Besitz wärst wie sein BMW oder seine goldene Armbanduhr.“


  Ashley wusste, dass Maggie recht hatte, aber sie rollte trotzdem theatralisch die Augen. „Könnten wir das Abendessen bitte mit so wenig Demütigungen wie möglich hinter uns bringen? Versuch nicht, mich vor Josh so hinzustellen, als ob ich irgendein leidendes Geschöpf wäre, das dringend etwas Aufmunterung und Zuwendung braucht.“


  „Das ist gar nicht nötig“, erwiderte Maggie zuversichtlich. „Josh kommt mir vor wie ein Mann, der die Dinge selbst in die Hand nimmt.“


  „Ich bin nicht hier, um mich auf Männer einzulassen, die ich kaum kenne“, wehrte Ashley ab.


  „Aber du kannst dich ja wenigstens etwas freundlicher geben“, bat Melanie. „Jetzt geh, und lege das Platzdeckchen für Josh hin. Und dann setz dich neben ihn. Maggie und ich werden gleich das Abendessen bringen.“


  Ashley musste gegen ihren Willen lachen. „Ihr beide gebt nie auf, was? Nur weil ihr jetzt gut verheiratet seid, heißt das noch lange nicht, dass jeder den Wunsch hat, sich einen Mann zu angeln. Solltet ihr es vergessen haben, es ist durchaus möglich, auch als Single ein erfülltes und zufriedenes Leben zu führen.“


  „Schon möglich“, räumte Maggie skeptisch ein, „aber du kannst uns dann zumindest nicht vorwerfen, wir wollten nicht, dass du genauso glücklich wirst wie wir. Ihr habt mir damals geholfen, mit Rick zusammenzukommen. Dies hier ist meine Chance, dir einen Gefallen zu tun. Und Melanies Chance ebenfalls.“


  „Ich betrachte das nicht als Gefallen“, meinte Ashley.


  Maggie lächelte. „Ich bin sicher, dass deine Einstellung sich ändern wird.“


  Melanie nickte und fügte dann schmunzelnd hinzu: „Gut Ding will eben Weile haben.“


  Josh war nicht entgangen, dass Ashley sich bewusst nicht neben ihn, sondern an die andere Seite des Tisches gesetzt hatte – sehr zum Missfallen von Maggie. Er dagegen war sogar ein wenig erleichtert. Ashley überwältigte ihn geradezu. Er brauchte diesen Abstand zwischen sich und ihr, um ruhig atmen zu können.


  Außerdem hatte er Stephanie noch immer nicht angerufen. Es war eine Frage der Ehre, die Dinge erst mal zu klären, bevor er sich einer anderen Frau zuwandte. Und wenn Ashley ihm zu nahe kam, könnte es sein, dass er gegen seinen Willen versuchen würde, noch heute Nacht mit ihr ins Bett zu steigen. Himmel, dass er überhaupt an solch eine Möglichkeit dachte, war ein äußerst schlechtes Zeichen. Schließlich war er hierher gekommen, um einige Dinge zu klären, und nicht, um sich noch tiefer in Schwierigkeiten zu manövrieren.


  Er war immer ein Mann gewesen, der gründlich nachdachte, bevor er eine Entscheidung traf. Unter anderem hatte er so lange das Für und Wider einer Ehe mit Stephanie abgewogen, bis er diese Möglichkeit praktisch zu Tode gedacht hatte. Das war einer der Gründe gewesen, warum es – glücklicherweise – nie zu einer Hochzeit gekommen war. Mit anderen Worten: Stephanie hatte ihm immer noch Raum gegeben, klare Gedanken zu fassen.


  Bei der Frau, die ihm gegenübersaß, war das anders. Bei ihr reagierte sein Körper so stark, dass sein gesunder Menschenverstand augenblicklich ausgeschaltet wurde. Als er Mike und Melanies Angebot annahm, hatte er nicht geahnt, dass er Ashley hier treffen würde. Als er dann jedoch ihren Wagen in der Einfahrt sah, schlug sein Herz plötzlich so schnell, dass er hätte gewarnt sein müssen. Er war drauf und dran, jede Vorsicht über Bord zu werfen. Nur die Tatsache, dass der Tisch zwischen ihnen stand und ihre Schwestern sowie deren Ehemänner sie beobachteten, verhinderte Schlimmeres.


  Das, und der unglückliche Ausdruck in Ashleys wunderschönen Augen, die jetzt im Abendlicht wie goldene Topase wirkten. Wahrscheinlich hatte es etwas mit ihrem Beruf zu tun. Da seine eigene Karriere den Bach hinuntergehen würde, sobald die Verlobung mit Stephanie gelöst war, konnte er Ashleys Kummer nachvollziehen.


  Brevard, Williams & Davenport war eine der angesehensten Kanzleien in Richmond. Josh war sehr stolz gewesen, als sie ihn direkt nach dem Studium einstellten und ihn sogar rasch beförderten. Ihm wurde jedoch auch klar, dass sein Fortkommen in der Kanzlei ganz unmittelbar mit seiner Beziehung zu Stephanie in Zusammenhang stand. Wenn er an diesem Wochenende mit ihr Schluss machte, würde er wahrscheinlich gleich am Montag gefeuert werden. Allerdings war der Gedanke längst nicht so schlimm für ihn, wie er erwartet hatte. Es winkte nämlich dafür die Freiheit.


  „Du bist so ruhig“, stellte Mike besorgt fest. „Bist du sicher, dass du dir bei dem Unfall nicht den Kopf angeschlagen hast?“


  Josh schüttelte den Kopf. „Ich habe nur darüber nachgedacht, was für seltsame Wendungen es manchmal im Leben gibt.“


  Mike schaute zu Melanie hinüber, und sein Gesicht nahm dabei einen zärtlichen Ausdruck an. „Da hast du recht.“


  „Wie lange seid ihr beide schon verheiratet?“, fragte Josh ihn.


  „Vier Monate.“


  „Und wie lange wart ihr verlobt?“


  Mike lächelte. „Nicht der Rede wert. Wir haben uns erst Anfang April dieses Jahres kennengelernt.“


  Josh sah ihn erstaunt an. „Tatsächlich? Es macht den Eindruck, als würdet ihr euch ein Leben lang kennen.“


  „Ich nehme an, das ist immer so, wenn man die richtige Frau getroffen hat“, entgegnete Mike. „Was denkst du, Rick?“


  Rick blinzelte und erwiderte den Blick seiner Frau. „Was?“


  Mike lachte. „Josh und ich haben über Blitzheiraten gesprochen.“


  Rick lachte. „Da fragst du einen Experten. Maggie und ich waren auch nur wenige Monate zusammen, bevor wir geheiratet haben.“


  Josh war sprachlos. „Und wie lange seid ihr jetzt verheiratet?“


  „Seit vier Wochen“, antwortete Rick. „Die D’Angelo-Frauen verschwenden nicht unnötig Zeit, und ein kluger Mann packt die Gelegenheit beim Schopfe, wenn sie kommt.“


  Josh schwieg und schaute sich die drei Frauen am Tisch an. Natürlich! Wie hatte er das übersehen können. Diese Frauen waren mehr als Freundinnen, sie waren Schwestern. Melanie hatte sogar etwas in dieser Richtung gesagt, als sie Großmutter Lindsey erwähnte. Er hatte sich von den verschiedenen Familiennamen täuschen lassen und nicht zuletzt durch die Tatsache, dass die einst hübschen, quirligen Mädchen zu schönen, selbstbewussten Frauen herangewachsen waren.


  Als Mädchen waren sie sich weitaus ähnlicher gewesen. Was sich damals noch dadurch verstärkt hatte, dass sie alle vier ähnliche Shorts und T-Shirts trugen. Nur diejenigen, die alle vier Schwestern gut kannten, hatten sie auseinanderhalten können. Josh hatte nie wirklich zu ihrem Freundeskreis gehört, was ihm damals bitter bewusst gemacht hatte, welch ein Außenseiter er war.


  Er betrachtete sie nachdenklich und sah dann zu Mike hinüber. „Gibt es nicht noch eine weitere Schwester?“


  „Ja“, bestätigte der sofort. „Sie lebt noch in Boston. Du warst mit den D’Angelo-Schwestern bereits als Kind befreundet, stimmt’s?“


  „Nicht wirklich. Ich kannte sie nur vom Sehen, wir hatten keine gemeinsamen Freunde.“


  „Aber hat Melanie nicht gesagt, du hättest ihre Großmutter gekannt?“


  „Ziemlich gut sogar“, gab Josh zu. „Aber du weißt doch, wie Kinder sind, sie suchen sich ihre eigenen Freunde.“ Entschlossen, das Thema zu wechseln, fügte er hinzu: „Wie hast du deine Frau denn kennengelernt?“


  „Maggie und ich haben uns in Boston getroffen“, sagte Rick. „Ich hatte im Frühjahr einen Auftrag für ihre Zeitschrift. Danach ist sie hierher gefahren, um auszuspannen, und ich bin ihr gefolgt.“


  „Melanie und ich haben uns hier zum ersten Mal gesehen“, erzählte Mike daraufhin. „Sie machte Urlaub im Rose Cottage.“ Er lächelte. „Na ja, sie brauchte einfach ein wenig Abstand von ihrem Alltag, so ähnlich wie Ashley jetzt.“


  Rick warf Josh einen bedeutsamen Blick zu. „Die Geschichte scheint sich hier im Rose Cottage zu wiederholen.“


  Nicht dieses Mal, dachte Josh.


  Natürlich fühlte er sich zu Ashley hingezogen, ohne Zweifel. Und natürlich wollte er sie öfter sehen, solange er hier war. Aber sein Leben steckte in einer Krise, und etwas sagte ihm, dass es ihr ähnlich ging. Das bedeutete, dass dies kein geeigneter Zeitpunkt war, um längerfristige Pläne zu machen. Ab und zu ein gemeinsames Abendessen, ein paar anregende Gespräche, ein wenig Geselligkeit. Mehr war nicht drin.


  Als er sich am Tisch umsah, bemerkte Josh, dass fünf Augenpaare ihn etwas zu erwartungsvoll ansahen. Doch in den Augen, die wirklich zählten, entdeckte er Misstrauen. Ashley schien genauso wenig bereit zu sein wie er, sich auf eine Beziehung einzulassen. Und das war gut so.


  „Vielleicht solltet ihr, Ashley und du, euch zusammensetzen, um über den Schaden zu sprechen, der an euren Fahrzeugen entstanden ist“, schlug Maggie vor.


  „Das ist bereits geklärt“, erwiderte Ashley knapp.


  Zu seiner eigenen Bestürzung hatte Josh aus heiterem Himmel Lust, sie ein wenig zu quälen. „Vielleicht waren wir ein wenig zu voreilig. Keiner von uns beiden war vorhin zu einem klaren Gedanken fähig.“


  „Ich habe nie klarer gedacht“, entgegnete Ashley kühl. „Ich habe meine Schuld zugegeben und Ihnen Schadensersatz angeboten. Dieses Angebot steht noch immer.“


  Josh lächelte. „Sie? Ich dachte, wir hätten uns auf das Du geeinigt. Außerdem weißt du, dass dein Angebot übertriebene Forderungen nach sich ziehen könnte“, konterte er. „Du hast ein Schuldgeständnis abgegeben. Du kannst gar nicht klar gedacht haben, ein Anwalt hätte so etwas niemals getan.“


  „Ich habe lediglich die Verantwortung für mein Handeln übernommen“, erwiderte sie und sah ihn fragend an. „Du hast mein Angebot abgelehnt. Hast du deine Meinung geändert? Willst du doch noch was herausholen?“


  Allein um weiterhin das Funkeln in ihren Augen zu sehen, hätte Josh das Angebot gern weitergeführt, aber er hatte bemerkt, wie fasziniert die anderen Anwesenden ihre Unterhaltung verfolgten, und er wollte keinesfalls, dass sie auf falsche Ideen kamen. Etwas sagte ihm, dass sie Ashley und ihn gern als Paar sehen würden. Es war also Vorsicht geboten.


  „Vielleicht“, bemerkte er und rieb sich den Nacken. Wie er es erwartet hatte, funkelte es in ihren Augen auf vor Entrüstung.


  „Nun, dann lass es mich wissen, wenn du dich entschieden hast“, gab Ashley sarkastisch zurück. „Wie kommt es bloß, dass es Männern so schwerfällt, Entscheidungen zu treffen?“


  „He“, protestierten Rick und Mike im Chor.


  „Pass auf, sonst hast du uns beide auch noch gegen dich“, fügte Mike hinzu.


  „Oh“, meinte Maggie. „Pass auf, was du jetzt sagst, Ashley. Sonst gibst du den dreien hier einen Grund, gemeinsam gegen dich zu kämpfen. Das wird nicht lustig, glaub mir.“


  „Da hast du verdammt recht“, stimmte Josh ihr zu. „Männer denken logisch und rational.“


  „Natürlich“, spottete Ashley. „War es vielleicht logisch und rational, mich so rasch meiner Verantwortung zu entheben?“


  „Der Unfall hatte dich ziemlich mitgenommen, und ich habe versucht, nett zu sein“, erwiderte Josh.


  „Ha!“, murmelte Ashley.


  „Frauen hassen es, wenn Männer nett sein wollen“, erklärte Rick.


  „Sie betrachten es als ein Zeichen von Schwäche“, bestätigte Mike.


  „Nun, ihr könnt sicher sein, dass ich diesen Fehler nicht noch mal machen werde“, schwor Josh und schaute Ashley an. „Ich dachte, du wärst eine vernünftige Frau.“


  „Das bin ich auch. Du bist derjenige, der sich wie ein Idiot aufführt.“


  Er runzelte die Stirn. „Du nennst mich einen Idioten?“


  „Genau das tue ich.“ Eisiges Schweigen entstand, und die Worte hingen in der Luft. Ashley wirkte plötzlich verlegen. „Was ist bloß in mich gefahren?“


  Maggie schmunzelte. „Hier regiert wohl eine starke Anziehung. Ich fand eure Unterhaltung sehr anregend.“


  „Sehr amüsant“, fügte Melanie hinzu und warf ihrem Mann einen vielsagenden Blick zu.


  Noch bevor Josh etwas sagen konnte, wandte Ashley sich ihren Schwestern zu. „Ich muss jetzt gehen“, stieß sie hervor und eilte davon.


  Josh war versucht, ihr zu folgen, doch er hielt sich zurück und winkte ihr nur zu. „Fahr vorsichtig“, rief er ihr hinterher.


  Sie blieb stehen und warf ihm einen finsteren Blick zu. Er wartete darauf, dass sie den Fluch ausstieß, den sie offensichtlich auf den Lippen hatte, doch es gelang ihr, sich zu beherrschen. „Es hat mich gefreut, dich wiederzusehen“, säuselte sie stattdessen zuckersüß und schaute ihn herausfordernd an.


  „Oh, ich bin sicher, unsere Wege werden sich schon bald kreuzen“, meinte Josh. „Hoffentlich stoßen wir das nächste Mal nicht wieder zusammen.“


  Als er ihr jedoch nachschaute, wie sie den Raum verließ, musste er sich eingestehen, dass ihr kleiner Unfall eine angenehme Fügung des Schicksals war. Seit ihrer Begegnung fühlte er sich viel lebendiger.


  3. KAPITEL


  Nach dem zweiten Zusammentreffen mit Ashley D’Angelo wusste Josh, dass er die unvermeidliche Aussprache mit Stephanie keine Minute länger hinauszögern durfte. Er brauchte nur in Ashleys Nähe zu kommen, und alle seine Sinne verlangten danach, sie zu berühren. Stephanie hatte nie diese Wirkung auf ihn ausgeübt. Sie waren Freunde, die wussten, was sie voneinander erwarteten, und sie akzeptierten, dass feurige Leidenschaft nicht dazugehörte.


  Als er zum Telefonhörer griff, war er sich darüber im Klaren, dass er diese Unterhaltung eigentlich von Angesicht zu Angesicht führen sollte. Aber da er nicht vorhatte, so schnell wieder nach Richmond zurückzukehren, musste er das Gespräch noch an diesem Abend hinter sich bringen. Bei seinem nächsten Treffen mit Ashley wollte er völlig frei sein von der Vergangenheit.


  Glücklicherweise war Stephanie eine Nachteule. Sie würde bestimmt noch wach sein, obwohl es bereits nach elf Uhr war. Er hatte allerdings nicht damit gerechnet, dass er Lachen, Geplauder und Musik im Hintergrund hören würde. Bei ihr musste eine Party in vollem Gange sein. Außerdem hörte sie sich unbeschwert und glücklich an. Er konnte sich nicht daran erinnern, wann sie das letzte Mal so fröhlich geklungen hatte. Wenn sie beide zusammen waren, wirkte sie immer zurückhaltend und nachdenklich.


  „Stephanie, ich bin es“, begann er.


  „Josh, Liebling. Ich habe nicht damit gerechnet, so spät noch etwas von dir zu hören.“


  „Offensichtlich.“ Er hatte keine Ahnung, warum er plötzlich einen derart bissigen Ton anschlug. Er war doch absolut nicht eifersüchtig. Eigentlich war er sogar erleichtert. Vielleicht ärgerte es ihn lediglich, dass er zu einem Zeitpunkt angerufen hatte, der unpassend für das Gespräch schien, das er führen wollte. „Hör zu, anscheinend hast du Gesellschaft. Vielleicht sollte ich dich lieber morgen früh wieder anrufen.“


  „Red doch keinen Unsinn. Es sind nur ein paar Freunde da. Ich werde in einen anderen Raum gehen, damit wir in Ruhe reden können.“


  Die Musik und das Lachen waren von einer Sekunde auf die andere sehr viel gedämpfter. „So, jetzt ist es besser, nicht wahr?“, fragte sie. „Wie geht es dir? Hast du einige der Probleme gelöst, über die du nachdenken wolltest?“


  „Ja, zumindest einige.“


  „Ich wünschte mir, du hättest mich mitgenommen. Vielleicht hätte ich dir helfen können. Ich weiß ja nicht, worum es geht. Nur, dass du unzufrieden warst, das habe ich bemerkt. Früher konnte ich dir immer einige gute Ratschläge geben.“


  „Ja, das stimmt. Aber dieses Mal ist es anders“, erwiderte er. „Das hier muss ich für mich alleine klären.“


  „Du denkst über uns nach, nicht wahr?“, vermutete sie ernst, aber nicht überrascht.


  Josh hatte immer gewusst, dass Stephanie klug und sehr intuitiv war, er hatte jedoch nicht erwartet, dass sie in diesem Fall so direkt auf den Punkt kommen würde. „Ja“, gab er zu. „Ich denke, wir sollten über unsere Zukunft reden.“


  „Okay“, meinte sie.


  „Du hast eigentlich etwas Besseres verdient als eine Unterhaltung am Telefon, aber ich will nicht warten, bis ich wieder zurückkomme.“


  „Komm schon, Josh, bring es hinter dich, und sag mir, was du auf dem Herzen hast.“


  „Ich weiß, dein Vater wartet darauf, dass wir heiraten. Wir haben auch bereits vor langer Zeit darüber gesprochen“, begann er. „Aber ich glaube, dass er der Einzige ist, der sich über eine Heirat freuen würde.“


  Auf seine Worte folgte nur Schweigen.


  „Stephanie?“


  „Was willst du damit sagen, Josh?“, fragte sie.


  Er atmete tief durch und zwang sich zu fast brutaler Ehrlichkeit. „Dass wir nicht füreinander bestimmt sind. Wir haben es versucht, Stephanie, aber ich glaube, du spürst es selbst auch. Es ist wirklich nicht deine Schuld, Stephanie. Du bist eine wunderbare Frau. Es geht hier um mich. Ich brauche einfach etwas anderes. Ich wünschte, ich könnte es dir besser erklären, aber mir fehlen die Worte. Ich weiß, es ist nicht fair, aber ich muss dich verlassen. Glaub mir, du wirst mit einem anderen Mann viel glücklicher werden.“


  „Ich verstehe“, meinte sie leise, obwohl sie nicht halb so unglücklich klang, wie er befürchtet hatte.


  „Es tut mir wirklich sehr leid“, entschuldigte er sich.


  „Das braucht es nicht“, meinte sie und hörte sich seltsam erleichtert an.


  Josh war erstaunt, dass sie seine Erklärung so gut aufnahm. Er hatte Tränen, Beschwörungen und Vorwürfe erwartet. Mit solch einer Ruhe und Gelassenheit hatte er auf keinen Fall gerechnet.


  „Meinst du das wirklich?“, fragte er skeptisch. Er konnte immer noch nicht glauben, dass ihre Trennung so einfach vonstattengehen würde.


  „Um ehrlich zu sein, habe ich so etwas kommen sehen“, gestand sie. „Und im Grunde hätte ich es längst selbst machen müssen, aber ich hatte nicht den Mut, meinem Vater gegenüberzutreten. Er sieht in dir den idealen Ehemann für mich. Ich bin dir sehr dankbar, dass du es mir so einfach machst.“


  „Du bist also mit der Trennung einverstanden?“, fragte er.


  „Hast du gehofft, ich würde um dich kämpfen?“ Sie klang leicht amüsiert.


  „Nein, natürlich nicht, aber …“


  Sie lachte. „Kein Aber, Liebling. Du bist frei. Ich bin zwar schwach, aber nicht dumm. Ich weiß seit Monaten, dass wir kein gutes Paar abgeben, zumindest nicht für ein ganzes Leben. Ich habe wohl gehofft, dass Daddys Einschätzung richtig sein möge, weil du so verdammt nett bist.“


  Josh war es langsam leid, immer nur nett zu sein. Die netten Männer bekamen selten, was sie wollten. Manchmal fragte er sich, ob er sich vielleicht deshalb im Gerichtssaal nie richtig wohlfühlte. Er hasste es, in die Offensive zu gehen.


  „Ich befürchte, du lässt mich zu einfach aus der Sache raus“, protestierte er. „Ich bezweifle, dass dein Vater so viel Verständnis aufbringen wird wie du. Soll ich ihm unsere Trennung beibringen?“


  „Vergiss Daddy. Ich rede schon mit ihm“, beruhigte ihn Stephanie. „Ich werde es nicht zulassen, dass er dich deswegen aus der Kanzlei wirft.“


  „Du brauchst dich nicht für mich einzusetzen“, meinte Josh. „Ich werde schon mit deinem Vater fertig. Ich weiß ja noch nicht mal, ob ich überhaupt in der Kanzlei bleiben will.“


  „Ob du bleiben willst? Denkst du etwa daran, deinen Job aufzugeben?“, fragte sie bestürzt.


  „Ja, das tue ich“, gab er zu. „Aber ich will nichts übereilen.“


  „Du weißt, dass ich dich lieb habe“, erklärte sie ihm. „Nur eben nicht so, wie du geliebt werden solltest. Und ich möchte, dass du glücklich bist.“


  „Das wünsche ich mir auch für dich.“ Er erinnerte sich an das Lachen und die Musik im Hintergrund. „Irgendwie habe ich den Eindruck, dass du nicht mehr lange zu warten brauchst.“


  „Und was ist mit dir?“, fragte Stephanie. „Was für eine Frau wünschst du dir denn wirklich?“


  Das Bild von Ashley trat vor sein geistiges Auge, doch er würde sie auf keinen Fall erwähnen. Stephanie mochte die Trennung akzeptiert haben, er bezweifelte jedoch, dass es ihr gefallen würde, wenn er bereits einen Ersatz für sie hätte.


  „Ich werde es dich wissen lassen, wenn ich mir darüber im Klaren bin“, versprach er.


  Sie lachte. „Bitte, mache das. Wirst du mich anrufen, wenn du wieder in Richmond bist?“


  „Klar, wenn du das möchtest.“


  „Ich will, dass wir Freunde bleiben“, bat sie ehrlich. „Du bist der beste Freund, den ich je hatte. Dass du ein echter Freund bist, ist mir gerade heute Abend wieder klar geworden.“


  „Dann ist die Trennung also auch deiner Meinung nach das Beste für uns beide?“, fragte er immer noch besorgt, ob ihre Haltung nicht nur vorgetäuscht war.


  „Ja, natürlich“, versicherte sie ihm. „Und jetzt los, mach dich auf die Suche nach der Richtigen für dich, und ich werde zu deiner Hochzeit kommen.“


  „Du bist eine wunderbare Frau“, sagte er und meinte es aus tiefstem Herzen.


  „Ich weiß.“ Sie lachte. „Das wird mir auch gerade klar.“


  Josh legte auf und seufzte. Er war mehr als erleichtert. Das Gespräch war tausend Mal besser gelaufen, als er es je zu hoffen gewagt hätte. Hoffentlich hatte er mit den anderen Entscheidungen, die noch anstanden, ebenso viel Glück.


  Ashley hatte den Küchenboden gewischt, den Kühlschrank gereinigt und den Inhalt der Küchenschränke neu eingeräumt, aber sie war immer noch nicht bereit für eine Begegnung mit den Regenwürmern im Garten.


  Gegen zehn Uhr hatte sie im Haus bereits alles getan, was getan werden musste. Sie hatte schon so viel Kaffee getrunken, wie sie sonst am ganzen Tag trank, und sogar einen Muffin sowie eine Banane gegessen. Und das war ebenfalls mehr, als sie sonst um diese Stunde zu sich genommen hatte.


  Normalerweise hatte sie um diese Uhrzeit bereits einiges an Arbeit hinter sich und ging jetzt ins Fitnessstudio. Das wäre auch jetzt genau das Richtige für sie gewesen, um ihren Stress ein wenig abzubauen.


  Ashley grübelte darüber nach, was sie tun könnte, bis ihr plötzlich der Kajak einfiel, der früher immer in der Garage gelagert gewesen war. Sie suchte nach dem Garagenschlüssel, schloss das Tor auf und war erleichtert, als sie Kajak samt Paddel in der hintersten Ecke stehen sah. Sie schob einige Kartons zur Seite, holte den Kajak heraus und zog ihn dann zum Wasser hinunter. Am Ufer setzte sie sich eine Baseballkappe auf, die sie an der Garderobe gefunden hatte, stieg ein und paddelte los. Mit dem Paddeln ist es so wie mit dem Radfahren – man vergisst nie, wie es geht.


  Anfangs blieb sie in der Nähe der Küste, um zu sehen, ob der Kajak immer noch wassertauglich war und nicht womöglich über die Jahre Risse bekommen hatte. Als sie jedoch spürte, dass das Boot sicher war, wurde sie mutiger. Die Septembersonne glitzerte auf der Wasseroberfläche und brannte auf ihre nackten Schultern. Sie wischte sich den Schweiß von der Stirn, wickelte ihr langes Haar zu einem Knoten und steckte es unter die Baseballkappe, bevor sie erneut kraftvoll lospaddelte.


  Ashley brauchte einige Zeit, um ihren Rhythmus zu finden. Als ihre Arme und Schultern von der ungewohnten Tätigkeit irgendwann zu schmerzen begannen, ließ sie den Kajak treiben und schloss die Augen. Es ging eine leichte Brise, und sie fühlte sich energiegeladen und gleichzeitig angenehm faul. Vielleicht war es das, was man Entspannung nannte. Wenn das so war, würde sie sich vielleicht sogar daran gewöhnen können. Es war nicht der schlechteste Zustand.


  Ein Teil von ihr rebellierte bei diesem Gedanken jedoch sofort. Sie würde sich auf keinen Fall daran gewöhnen. Sie brauchte Herausforderungen und eine gewisse Hektik. Dies hier war bloß eine kleine Unterbrechung ihres gewohnten Lebens, damit sie sich sammeln konnte.


  Um sich das zu beweisen, griff sie nach dem Paddel und begann, in Richtung Rose Cottage zu steuern. Sie würde sich nicht in einen trägen Faulpelz verwandeln, auch nicht hier. Nicht mal für drei Wochen.


  Ihre Schwestern mochten ihr Laptop, Papier und Stifte weggenommen haben, aber in der Stadt gab es welche zu kaufen. Plötzlich war es ihr ungeheuer wichtig, sich neue Utensilien zu besorgen, um sich endlich wieder um das Wesentliche in ihrem Leben zu kümmern. So angenehm es hier draußen auch sein mochte, sie verschwendete nur kostbare Zeit.


  Ashleys Enthusiasmus verschwand allerdings so schnell, wie er gekommen war, als ihr klar wurde, dass sie überhaupt keine richtige Arbeit hatte. Außerdem hatte sie sich vorgenommen, ihre Situation zu überdenken und sich zu überlegen, wie sie in Zukunft weiter vorgehen wollte. Allerdings besaß dieser Gedanke absolut keinen Reiz für sie. Außerdem spürte sie, dass sie im Moment noch gar nicht dazu in der Lage war. Sie brauchte tatsächlich eine schöpferische Pause, um wieder klar denken zu können.


  Verdammt, dachte sie und ließ das Paddel sinken, als sich ihre Augen mit Tränen füllten. Sie wischte sie ärgerlich weg und nahm das Paddel wieder auf. Verflixt, sie würde jetzt nicht in Selbstmitleid versinken. Wenn sie schon nicht ihr Können in der Kanzlei und im Gerichtssaal beweisen konnte, so konnte sie wenigstens ihre Technik beim Kajakfahren verbessern. Vermutlich gab es ohnehin genug Anwälte – zumindest für ein paar Wochen.


  Jetzt, da Josh die Situation mit Stephanie geklärt hatte, wandte er sich in Gedanken wieder Ashley zu. Er wunderte sich immer noch, wie lange er am Abend zuvor gebraucht hatte, um zu begreifen, dass die anwesenden Frauen alle D’Angelos und Schwestern waren. Und zwar die Enkelinnen von Mrs Lindsey, der Frau, die eine gute Freundin seiner Großmutter gewesen war. Als Kind hatte er die fröhliche Aktivität geliebt, die im Haus weiter oben an der Straße geherrscht hatte. Er war damals ein eher introvertierter Junge gewesen, der viel zu oft über seinen Büchern gesessen hatte und viel zu schüchtern war, um sich Zugang zu dem Freundeskreis der vier hübschen Schwestern zu verschaffen. Außerdem hatten die vier Mädchen so viele Verehrer gehabt, dass er immer gedacht hatte, sowieso keine Chance zu haben.


  Seitdem war viel Zeit vergangen; sein Verhalten und sein Äußeres hatten sich beträchtlich geändert. Er hatte einen Sport gefunden, den er liebte – Tennis –, und er ging regelmäßig ins Fitnessstudio. Während des Studiums, das er mit großem Erfolg abgeschlossen hatte, gewann er zunehmend Selbstvertrauen. Und als er dann auch noch in einer der angesehensten Kanzleien in Richmond eine Anstellung erhielt, empfand er endlich die Selbstsicherheit, nach der er sich immer gesehnt hatte. Frauen konnten ihn nicht mehr einschüchtern. Genauso wenig wie Geld und Macht.


  Eine ganze Weile reichte es ihm, dass er Stephanie, Macht und Geld hatte. Doch immer öfter hatte in letzter Zeit das Gefühl an ihm genagt, dass ihm etwas fehlte. Und jetzt war er sogar so weit, alles hinzuwerfen. Diese Erkenntnis war für ihn selbst überraschend.


  Deswegen war er hier. Er musste darüber nachdenken, ob es Dummheit war, die ihn dazu drängte, alles wegzuwerfen, was er sich aufgebaut hatte, oder ob es eine notwendige Konsequenz war, weil er sonst an seinem Lebensglück vorbeilief. Mit Stephanie Schluss zu machen war der erste Schritt gewesen. Ein Schritt, der ihn zu seinem eigenen Erstaunen befreit hatte. Josh ahnte jedoch, dass noch weitere gravierende Veränderungen bevorstanden.


  Er war bereits bei Anbruch des Tages aufgestanden und hatte es kaum erwarten können, aufs Wasser zu kommen. Er wollte angeln gehen, um in Ruhe seinen Gedanken nachhängen zu können. In Eile hatte er gefrühstückt, die wenigen Kleidungsstücke, die er mitgebracht hatte, im Schrank verstaut und zum Schluss noch ganz kurz seine Familie angerufen.


  Dann war er mit einer Flasche Wasser, einem Sandwich, seiner Angelausrüstung sowie den Ködern zu dem alten Boot gegangen, das am Pier hinter dem Haus lag, und war ein Stück aufs Meer hinausgerudert. Dort hatte er geankert, die Angel ausgelegt und sich dann im Boot zurückgelehnt.


  Er hatte es sich gerade bequem gemacht und genoss die warme Septembersonne auf seiner nackten Haut, als sein Boot gerammt und er fast über Bord geworfen wurde. Der Schwall kalten Wassers, der sich über seine erhitzte Haut ergoss, war ebenso ein Schock wie der Zusammenstoß selbst.


  Seltsamerweise war er nicht besonders überrascht, als er über den Bug schaute und Ashley in einem Kajak sitzen sah. Sie hatte die Hände vor das Gesicht geschlagen, und ihr Paddel trieb zwei Meter von ihr entfernt auf dem Wasser.


  Bei ihrem Anblick konnte er sich das Lachen nicht verkneifen. „Du hättest mich nur anrufen brauchen, wenn du mich sehen willst“, zog er sie auf. „Wenn du weiterhin dauernd in mich reinfährst, steht mir bald kein Fortbewegungsmittel mehr zur Verfügung.“


  „Offensichtlich habe ich auf dem Wasser und auf dem Land die Kontrolle über mich verloren“, klagte sie mit einem ungewohnten Anflug von Hysterie.


  „Alles in Ordnung?“, fragte Josh, plötzlich besorgt.


  „Klar“, erwiderte sie sofort und lächelte tapfer, um es ihm zu beweisen.


  Sie wirkte ziemlich überzeugend, doch Josh kaufte es ihr trotzdem nicht ab. Körperlich mochte mit ihr alles in Ordnung sein, dennoch stimmte etwas nicht mit ihr. Er hatte die Vermutung, dass es mit dem Urlaub zusammenhing, den sie offensichtlich nicht ganz freiwillig genommen hatte. Ihre Schwestern hatten am Abend zuvor so eine Andeutung gemacht.


  „Vielleicht solltest du an Bord kommen“, schlug er vor. Es gefiel ihm nicht, dass sie in ihrem Zustand allein auf dem Wasser war. Als er sie näher betrachtete, meinte er sogar, getrocknete Tränenspuren auf ihren Wangen zu sehen.


  „Ich habe meinen Kajak“, protestierte sie.


  „Wir können ihn ans Boot binden.“ Er wies auf das Paddel, das immer weiter wegtrieb. „Ohne Paddel wirst du sowieso nicht weit kommen.“


  „Im Moment läuft aber auch gar nichts so, wie ich will“, schimpfte sie leise, hielt ihm dann die Hand entgegen und stieg mit seiner Hilfe graziös in sein Boot. „Du bist sehr mutig, weißt du das?“


  „Weil ich dich ins Boot lasse?“


  „Genau. Offensichtlich bin ich eine Gefahr für mich selbst und für jeden in meiner Nähe.“


  „Das ist aber erst in letzter Zeit so, nicht?“, vermutete er und hoffte, dass sie sich ihm ein wenig öffnen würde.


  „Ja, das stimmt“, gab sie zu.


  Zu seiner Enttäuschung war das alles, was sie in Bezug auf ihren momentanen Zustand preisgab, und er war klug genug, sie nicht zu drängen. „Weißt du, wie man einen Köder anbringt?“


  Sie sah ihn skeptisch an. „Was für einen?“


  „Krabben.“


  Sie nickte. „Das ist in Ordnung. Wenn du Würmer gesagt hättest, wäre ich sofort über Bord gesprungen und an Land geschwommen.“


  „Ziemlich zimperlich, was?“


  „Nein, ganz und gar nicht“, verteidigte sie sich entrüstet.


  „Dann bist du eine überzeugte Tierschützerin, die Krabben als einzige Tierart nicht für schützenswürdig hält?“, zog er sie auf.


  Zum ersten Mal, seit er sie kennengelernt hatte, flackerte ein Anflug von Humor in ihren Augen auf. „Kaum“, meinte sie. „Ich finde Würmer nur so … so schleimig und eklig.“


  „Dann darf ich wohl annehmen, dass du auch den Fisch nicht säubern wirst, den wir für das Abendessen fangen werden.“


  „Ich habe nicht vor, einen zu fangen“, erwiderte sie, obwohl sie die Krabbe bereits am Haken befestigt und die Leine ausgelegt hatte. Nach einer Weile schaute sie ihn prüfend an. „Machst du das jeden Tag?“


  „Jeden Tag, an dem ich Zeit habe. Hier draußen in der Bucht kann ich am besten denken.“


  „Und du langweilst dich nicht?“


  Josh musste ein Lächeln unterdrücken. Vielleicht lag hier das Problem von Miss D’Angelo. Offensichtlich wusste sie nicht, was wahre Entspannung bedeutete. Sogar heute, an diesem wundervollen Spätsommertag, am schönsten Fleckchen der Erde, war sie nervös und angespannt.


  Er betrachtete sie einen Moment und gab sich Mühe, nicht auf ihre langen, schlanken Beine zu schauen. Vielleicht konnte er ihr dabei helfen, ihre Seele endlich mal baumeln zu lassen.


  „Ich langweile mich nie“, erklärte er. „Ich bin immer gern allein.“


  „Und gibt es keine Frau, die dir etwas bedeutet?“


  „Ich war mit einer Frau zusammen“, gab er zu. „Doch kürzlich ist mir bewusst geworden, dass sie mir nicht genug bedeutet. Sie ist eine großartige Frau, allerdings nicht die richtige für mich. Wir haben uns gestern Abend getrennt.“


  „Gestern Abend?“, fragte Ashley erstaunt.


  „Ich habe sie angerufen, nachdem ich vom Abendessen bei deiner Schwester zurückkam.“


  Ashley nickte nur und schaute ihn dann an. „Woher wusstest du denn, dass diese Beziehung vorüber war?“


  „Es wurde bereits über Heirat gesprochen, aber ich konnte mir einfach nicht vorstellen, mein ganzes Leben mit dieser Frau zu verbringen. Glücklicherweise stellte sich heraus, dass es ihr genauso ging.“


  „Was passte dir denn nicht an ihr?“


  „Eigentlich ist sie perfekt. Sie ist schön, intelligent, gebildet und kommt aus einer sehr guten Familie. Für den richtigen Mann wäre sie eine Traumfrau.“


  „Wenn sie schön, intelligent und gebildet ist und du trotzdem nicht zufrieden bist, was für eine Frau suchst du denn dann?“


  „Das weiß ich nicht“, gab er zu. „Sie muss auf jeden Fall wissen, wer sie ist und was sie will. Und sie muss zu sich stehen.“


  „Und ist diese Frau nicht so?“


  „Doch.“ Er zuckte mit den Schultern. „Aber der Funke ist einfach nicht übergesprungen. Offenbar ist die Liebe tatsächlich so mysteriös, wie die Philosophen es behaupten.“


  Ashley schien ein wenig über seine Antwort enttäuscht zu sein. „Da komme ich ja wohl ebenfalls nicht infrage. Ich weiß nämlich im Moment auch nicht, wer ich bin und was ich will.“


  „Du machst also eine Identitätskrise durch?“, fragte Josh und war erleichtert, dass sie zumindest ansatzweise über sich sprach.


  „Ja, so ist es wohl.“


  „Ich weiß, wie das ist“, meinte er seufzend.


  „Warum, geht es dir auch so?“


  Josh nickte. „Aber heute habe ich keine Lust, darüber nachzugrübeln. Und du solltest es auch nicht tun. Entspann dich einfach, und die Antworten werden irgendwann ganz von allein zu dir kommen.“


  „Entspannen?“, wiederholte sie in einem Ton, als ob er ihr vorgeschlagen hätte, auf einem Nagelbrett zu meditieren.


  Josh lachte. „Genau, entspannen“, bestätigte er geduldig. „Lehn dich zurück.“ Er wartete, bis sie seiner Aufforderung gefolgt war. „Gut so. Und jetzt zieh deine Kappe runter, damit deine Augen bedeckt sind.“


  Sie tat, wie ihr geheißen wurde.


  „Jetzt mach die Augen zu, und lausche den Wellen, die gegen das Boot schlagen“, schlug er vor. „Spür, wie sich die Sonne auf deiner Haut anfühlt.“


  Sie seufzte. „Es fühlt sich wunderbar an.“


  „Siehst du? Du musst nur mit dir selbst in Berührung kommen und dich ein wenig treiben lassen.“


  Ashley folgte seinen Anweisungen so pflichtbewusst, als ob ihr Leben davon abhängen würde. Er hätte sich darüber amüsiert, wenn er Zeit dafür gehabt hätte. Unglücklicherweise hatte genau in diesem Moment ein Fisch an Ashleys Angel angebissen, und bevor er sich’s versah, war Ashley aufgesprungen, um ihn ins Boot zu ziehen. Sie kämpfte so verbissen mit dem Fisch, dass sie fast über Bord gegangen wäre, hätte er nicht entschlossen die Arme um ihre Taille geschlungen.


  Nur allzu deutlich war er sich dem Duft ihrer zarten, warmen Haut bewusst und der Berührung ihrer Brust an seinem Arm.


  Ashley dagegen war ausschließlich damit beschäftigt, sich nicht von dem Fisch besiegen zu lassen.


  „Ganz schön ehrgeizig, die Lady, was?“, fragte er amüsiert, als der Fisch schließlich auf dem Boden des Bootes lag.


  „Du hast keine Ahnung“, murmelte sie.


  Josh nickte. Stück für Stück löste er das Geheimnis, das Ashley D’Angelo umgab. Es würde noch sehr interessant werden, bis er das vollständige Bild von der Frau hatte, die mit so viel Hingabe einen Fisch fing.


  Und seinem erhöhten Puls nach zu urteilen, würde sein Urlaub hier nicht halb so entspannend werden, wie er angenommen hatte. Zumindest nicht, wenn Ashley D’Angelo in seiner Nähe war.


  4. KAPITEL


  Ich habe schon drei Fische gefangen“, verkündete Ashley stolz, als sie wieder einen Fisch an Bord zog. „Und du?“ Er lachte, offensichtlich nicht beeindruckt von ihrem Erfolg. „Keinen. Ich hatte keine Zeit. Ich war zu sehr damit beschäftigt, auf dich aufzupassen. Ohne mich wärst du einige Male über Bord gegangen. Du solltest deinen Enthusiasmus ein wenig zügeln. Ein Ruderboot ist nicht so stabil wie ein Holzsteg. Man sollte nicht darin herumspringen.“


  „Für mich hört sich das wie eine Entschuldigung an“, forderte Ashley ihn heraus, doch er ging nicht auf ihre Bemerkung ein.


  Er ist wirklich ein netter Mensch, dachte sie. Er schien sich tatsächlich darüber zu freuen, dass sie so viel gefangen und so viel Spaß hatte. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal mit einem Mann ausgegangen war, der nicht besser sein wollte als sie. Wahrscheinlich hatte es damit zu tun, dass sie vornehmlich ambitionierte Anwälte kannte, die nicht nur sehr ehrgeizig, sondern meistens auch noch recht humorlos waren.


  „Und jetzt?“, fragte sie Josh gut gelaunt. Sie fühlte sich großartig und hatte seit Stunden nicht mehr an die Arbeit gedacht.


  „Wir bringen die Fische nach Hause und säubern sie“, erklärte er. „Derjenige, der sie gefangen hat, muss sie auch ausnehmen und schuppen.“


  „Das finde ich ganz und gar nicht. Schließlich habe ich bereits harte Arbeit geleistet“, protestierte Ashley. „Ohne mich hätten wir diese Fische nicht. Das bedeutet, dass du das Putzen übernehmen wirst.“


  „Ausgezeichnetes Argument“, fand er.


  „Danke“, erwiderte sie bescheiden.


  Er hielt die Hand hoch. „Aber, und das ist wichtig, ich habe dir geholfen, sie ins Boot zu holen.“


  Ashley dachte nach. Da sie fair war, musste sie seine Hilfe anerkennen. „Du hast recht“, gab sie zu.


  „Also werden wir sie zusammen ausnehmen?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Ich glaube kaum.“


  „Und wie denkst du dann, die Arbeit zu teilen?“


  „Du säuberst sie, und ich bereite sie zu.“


  „Weißt du denn, wie man Fisch zubereitet?“


  Sie lachte. Jetzt hatte er sie erwischt. Maggie war eigentlich die Köchin in der Familie. „Zumindest so gut, wie du fischen kannst“, behauptete sie leichthin. „Ich werde Maggie anrufen. Sie ist in der Küche ein Profi. Ich bin sicher, dass sie mir gute Tipps geben kann.“


  Natürlich wusste Ashley, noch bevor sie die Worte ausgesprochen hatte, dass es keine gute Idee war, ihre Schwester deswegen anzurufen. Das würde Maggie nur auf falsche Gedanken bringen. „Besser wäre es noch, wenn ich ein Kochbuch fände. Irgendwo im Rose Cottage steht bestimmt eins herum. Wenn ich es geschafft habe, mein Jurastudium mit Auszeichnung abzuschließen, werde ich doch wohl den Anweisungen eines Kochbuchs folgen können.“


  Josh hielt ihr die Hand entgegen. „Also gut, abgemacht.“


  Ashley schlug ein. „Abgemacht“, sagte sie, und ihr Herz machte bei der Berührung ihrer Hände einen kleinen Satz. Sie schaute Josh an, ob er ebenso wie sie auf die Berührung reagiert hatte, doch er hatte seine Mütze so tief ins Gesicht gezogen, dass sie den Ausdruck seiner Augen nicht sehen konnte.


  Als sie den Anlegesteg vom Rose Cottage erreicht hatten, sicherte er das Ruderboot und stieg dann ins Wasser, um den Kajak anzubinden.


  Nachdem Josh ihr an Land geholfen hatte, nahm er den Eimer mit den Fischen aus dem Boot und ging auf das Haus zu. „Ich werde das in die Küche bringen und dann nach Hause fahren, um zu duschen. Um wie viel Uhr sollen wir zu Abend essen?“


  „Eigentlich habe ich jetzt schon Hunger“, gab sie zu. Ihr Magen knurrte bereits. „Es war zwar sehr nett von dir, dein Sandwich mit mir zu teilen, aber offensichtlich war das nicht genug.“


  „Mir geht es ebenso. Ist es dir recht, wenn ich in einer Stunde wieder hier bin? Ich brauche ungefähr fünfzehn Minuten, um zu mir zurückzurudern. Dann habe ich noch genug Zeit, um zu duschen und zu dir zu fahren. Soll ich noch irgendwas mitbringen?“


  Ashley dachte an den Inhalt ihres Kühlschranks. Sie hatte einige Dinge mitgebracht, und Maggie hatte dafür gesorgt, dass alle Zutaten für einen Salat vorrätig waren. Das Einzige, was fehlte, war ein Dessert. Normalerweise war sie mit frischem Obst zufrieden, aber der erste Tag ihres Urlaubs forderte geradezu etwas Kalorienreiches. Und wenn es nur dazu diente, sich selbst zu beweisen, dass sie diese freie Zeit zu genießen begann und sie nicht nur als Strafe betrachtete.


  „Würde es dir etwas ausmachen, kurz an einer Bäckerei vorbeizufahren?“, fragte sie.


  „Lass mich raten. Du hast Lust auf Schokolade, richtig?“


  „Ja, egal in welcher Form. Als Kuchen, Mousse oder Brownies. Da bin ich wirklich nicht wählerisch, Hauptsache Schokolade.“


  „Und wenn die Bäckerei geschlossen ist?“


  „Warum sollte sie geschlossen sein?“


  „Es ist schon fünf Uhr. Ich weiß nicht, wann sie zumacht.“


  Sie sah ihn ungläubig an. „Wir haben den ganzen Tag auf dem Wasser verbracht?“


  Josh lachte. „Sieht so aus. Du hast das mit dem Entspannen schneller gelernt, als ich angenommen hätte. Eine Stunde davon hast du sogar geschlafen.“


  „Ich habe nicht geschlafen“, protestierte Ashley. „Ich habe bloß ein paar Minuten lang die Augen geschlossen.“


  Er lächelte. „Wie auch immer. Wir haben den Tag ganz gut herumbekommen. Ich werde jetzt gehen, damit wir noch etwas von dem Abend haben. Bis später.“


  Ashley schaute ihm mit einem seltsamen Gefühl in der Magengegend nach. Den ganzen Tag hatte sie in der Gesellschaft eines Mannes verbracht, den sie kaum kannte, hatte fast nichts getan und sich trotzdem nicht gelangweilt. Keine einzige Sekunde. Das war wirklich unglaublich.


  Sie sann noch über diese erstaunliche Tatsache nach, als das Telefon läutete. Kurz überlegte sie, ob sie den Anruf ignorieren sollte, doch sie wusste, dass das wenig Sinn gehabt hätte. Ihre Schwestern würden sich nur unnötige Sorgen um sie machen. Widerwillig nahm sie den Hörer ab.


  „Wo um alles in der Welt warst du den ganzen Tag über?“, fragte Maggie ohne Umschweife. „Ich versuche seit Stunden, dich zu erreichen. Ich hatte wirklich Sorge, dass du nach Boston zurückgefahren bist, und Melanie wollte schon packen und dir nachfahren.“


  „Ich war beim Angeln“, erwiderte Ashley gelassen.


  „Wie bitte?“


  „Na, du weißt schon. Angeln. Da macht man einen Köder an den Haken, wirft dann die Leine aus und wartet darauf, dass ein Fisch anbeißt. Und ich bin ein Naturtalent. Ich habe drei Fische gefangen.“


  „Mann, ich bin beeindruckt!“, sagte Maggie überrascht. „Wann hast du das denn gelernt?“


  „Heute.“


  „Und wer hat es dir beigebracht?“


  Aha, da war das Minenfeld, das sie eigentlich auf keinen Fall betreten wollte. „Josh“, gab sie dennoch zu. „Ich bin heute Morgen sozusagen mit ihm zusammengestoßen.“


  „Zusammengestoßen?“


  „Ja, leider“, gestand Ashley. „Ich bin mit dem Kajak hinausgefahren und habe ihn gerammt. Dabei habe ich das Paddel verloren, und er hat mich in sein Boot geholt.“


  „Hat er dich gekidnappt oder dir nur seine Hilfe angeboten?“


  „Das mit der Hilfe trifft eher zu.“


  „Ich verstehe. Für eine Frau, die den ganzen Tag mit einem Mann verbracht hat, über den sie sich gestern enorm geärgert hat, wirkst du verflixt gut gelaunt. Ganz abgesehen davon, dass dich bis heute niemand überreden konnte, einen ganzen Tag auf dem Wasser zu verbringen.“


  „Nun, die Dinge ändern sich eben.“


  „Deine Meinung über Josh hat sich also grundlegend geändert?“


  „Ich weiß gar nicht, was du hast. Ich habe doch immer gesagt, dass er nett ist. Er ist mir gestern Abend nur ein wenig auf die Nerven gegangen.“


  Maggie lachte. „Oh, das ist wirklich zu köstlich! Ich werde Melanie abholen und vorbeikommen. Ich will noch mehr über dein Anglerabenteuer erfahren.“


  „Vergiss es“, wehrte Ashley ab.


  „Warum?“


  „Weil Josh zum Abendessen kommt. Ich werde den Fisch zubereiten.“


  „Du willst den Fisch zubereiten?“, fragte Maggie und hörte sich so skeptisch an, dass es fast beleidigend war.


  „Ja, verdammt. Du könntest mir helfen und mir sagen, wie ich das anstellen soll. Dann brauche ich nicht nach einem Rezept zu suchen.“


  „Wer nimmt den Fisch denn aus?“


  „Josh.“


  „Na, ein Glück. Einen Moment lang dachte ich schon, der Weltuntergang stünde bevor.“


  „Hör auf. Wirst du mir jetzt helfen oder nicht?“


  „Also gut. Willst du es einfach oder raffiniert?“


  „Was glaubst du denn, was besser wäre?“, fragte Ashley misstrauisch.


  „Einfach wird wohl das Beste sein. Wende die Filets in Mehl, Salz und Pfeffer und brate sie dann in Öl, aber nicht zu heiß, damit der Fisch nicht verbrennt.“


  Ashley schrieb sich alles auf, obwohl das Rezept narrensicher schien. „Wie lange?“


  „Bis das Mehl goldbraun ist, aber nicht mehr als einige Minuten auf jeder Seite. Es hängt davon ab, wie dick die Filets sind.“


  „Und das ist alles?“, fragte Ashley stirnrunzelnd. „Du lässt nicht irgendetwas aus, was zum Gelingen notwendig ist? Ich will mich nicht blamieren.“


  „Ich würde es nicht zulassen, dass du in eine peinliche Situation gerätst“, erwiderte Maggie gekränkt. „Dieses Rezept ist kinderleicht. Es wird dir bestimmt gut von der Hand gehen. Was machst du als Beilage?“


  „Salat, und Josh bringt ein Dessert mit.“


  „Schokolade?“


  „Ja, wenn du es wissen willst.“


  „Mann, Mann. Du und Schokolade! Es muss dich ja ganz schön erwischt haben.“


  „Was willst du damit andeuten? Josh und ich verstehen uns einfach nur gut.“


  „Es gibt heute Abend also kein romantisches Kerzenlichtdinner?“


  „Nein, nur ein Essen unter Freunden.“


  Maggie lachte leise. „Na, dann viel Spaß, Schwesterchen.“


  Sie legte auf, noch bevor Ashley ihr die Meinung sagen konnte.


  Da Josh sich in der Konditorei nicht entscheiden konnte, kaufte er zwei verschiedene kleine Schokoladenkuchen, ein paar Brownies mit dickem Zuckerguss und Eclairs mit Schokoladenguss und Schokocremefüllung.


  Die Verkäuferin sah ihn erstaunt an. „Haben Sie eine Party?“


  „Eigentlich nicht.“ Er war sich ziemlich sicher, dass ein Abendessen mit Ashley nicht als Party durchgehen würde. Ja, er bezweifelte sogar, dass sie es als Rendezvous betrachtete.


  Um allerdings ehrlich zu sein, er wusste selbst nicht, wie er diesen Abend einordnen sollte. Er wusste nur, dass er sich unglaublich beeilt hatte, um endlich ins Rose Cottage zu kommen. Von einer der D’Angelo-Schwestern dort eingeladen zu sein war wie ein Traum, der endlich wahr geworden war. Trotz des Selbstbewusstseins, das er über die Jahre aufgebaut hatte, konnte er es immer noch nicht ganz glauben. Er fühlte sich wie der schüchterne linkische Junge, der er mit sechzehn gewesen war, und er wollte an diesem Abend unbedingt alles richtig machen.


  Schnell bezahlte er die eingepackten Kuchen und fuhr dann die wenigen Meilen zum Rose Cottage.


  Als Ashley die Tür öffnete, stockte ihm einen Moment lang der Atem. Sie trug einen dünnen Satin-Morgenmantel, der leicht an ihrer noch feuchten Haut klebte und ihre Rundungen erkennen ließ. Ihr Haar war ebenfalls noch feucht und ringelte sich in Locken bis zu ihren Schultern.


  „Entschuldige“, sagte sie atemlos. „Nachdem du gegangen warst, bekam ich noch einen Anruf und bin deshalb erst später unter die Dusche gekommen. Geh doch schon in die Küche, und nimm dir, was du zum Säubern der Fische brauchst. Ich komme in einer Minute.“


  Dann lief sie die Treppe hinauf, ohne seine Antwort abzuwarten. Auch gut, dachte Josh, da er einige Zeit brauchte, bis das Blut aus seiner unteren Körperregion wieder Richtung Gehirn floss.


  „Säubere den Fisch“, murmelte er zu sich, als er die Küche suchte. „Konzentrier dich einfach darauf, den Fisch auszunehmen.“ Vielleicht würde das helfen, das verführerische Bild von Ashley in dem dünnen Hausmantel aus seinen Gedanken zu vertreiben.


  Josh war draußen vor dem Haus und schuppte gerade den letzten Fisch, als Ashley zur Tür heraustrat. Glücklicherweise trug sie Jeans und ein weites, lockeres T-Shirt, das mindestens zwei Nummern zu groß war. Aber selbst in diesem Aufzug war sie für ihn die aufregendste Frau der Welt.


  Sie hatte ihr Haar getrocknet, und es fiel jetzt in sanften Wellen bis auf die Schultern. Ihre Haut war klar, und außer einem Hauch von Lipgloss war sie ungeschminkt. Der Tag auf dem Meer hatte ihr eine leichte Bräune verliehen, und sie sah viel besser aus als die blasse, erschöpfte Frau, die er am Tag zuvor getroffen hatte.


  „Wie weit bist du?“, fragte sie.


  „Fast fertig. Weißt du schon, wie du die Fische zubereiten willst?“


  „Keine Angst“, erwiderte sie trocken. „Meine Schwester hat mir ein narrensicheres Rezept gegeben. Wir werden nicht an Lebensmittelvergiftung sterben.“ Amüsiert sah sie ihn an. „Was sollen übrigens all die Kuchenschachteln auf dem Küchentisch?“


  Er zuckte die Schultern. „Ich konnte mich nicht entscheiden, was ich kaufen sollte.“


  „Also hast du gleich die ganze Konditorei aufgekauft, stimmt’s?“


  „So ähnlich, zumindest die Sachen mit Schokolade“, gab er zu. „Du brauchst ja nicht alles zu essen.“


  „Aber wahrscheinlich werde ich das“, gab sie mit einem Seufzer zu. „Schokolade ist mein Heilmittel gegen Stress.“


  „Bist du denn gestresst?“


  Sie zögerte und sah ihn dann überrascht an. „Im Moment nicht, nein.“


  Er lächelte. „Habe ich dir nicht gesagt, dass ein Tag auf dem Meer Wunder bewirken kann?“


  „Es scheint tatsächlich so zu sein. Ich habe den ganzen Tag über kein einziges Mal an die Arbeit gedacht. Und das ist wirklich ungewöhnlich.“


  „Hoffen wir, dass dir das auch weiterhin gelingt. Komm, lass uns das Essen auf den Tisch bringen.“


  Ashley nickte. „Gute Idee. Und sollte ich irgendein Thema ansprechen, das mit der Arbeit zu tun hat, schneide mir einfach das Wort ab.“


  Josh war nicht sicher, ob das auf lange Sicht eine gute Idee war, aber für den bevorstehenden Abend war es sicherlich das Beste. „Kein Wort über die Arbeit. Ich habe verstanden.“


  In der Küche arbeiteten sie Seite an Seite. Er machte den Salat, während sie den Fisch briet. Schließlich saßen sie am Tisch, und Ashley hob ihr Weinglas zu einem Toast.


  „Auf die Entspannung“, sagte sie.


  „Auf Urlaub und das faule Leben“, fügte Josh hinzu.


  „Auch wenn es nicht ewig dauern kann“, gab sie zu bedenken und wirkte plötzlich fast ein wenig traurig.


  „Achtung! Das kommt schon verflixt nahe an das Thema Arbeit heran“, rügte er sie. „Vielleicht sollten wir uns eine Strafe ausdenken.“


  Ehrgeizig, wie Ashley war, gefiel ihr dieser Vorschlag sofort. „Und die wäre?“


  „Für jede Übertretung unserer Abmachung müssen wir einen Dollar in einen Topf geben. Und das auf Ehre und Gewissen. Wir müssen den Dollar auch zahlen, wenn der andere nicht anwesend ist. Am Ende der Woche bekommt derjenige mit den wenigsten Strafdollars das ganze Geld.“ Er lachte. „Und wird außerdem vom Verlierer zum Abendessen eingeladen.“


  Ashley überlegte einen Moment. „Abgemacht“, willigte sie schließlich ein. „Ich gewinne sowieso.“


  Josh bezweifelte das, hob aber doch sein Glas. „Auf das süße Nichtstun.“


  Sie hatten kaum einen Schluck getrunken, als zu seiner Überraschung sein Handy klingelte. Ihm war gar nicht bewusst gewesen, dass es in seiner Jacke steckte, denn eigentlich hatte er es zu Hause lassen wollen.


  „Willst du nicht drangehen?“, fragte Ashley.


  Er seufzte und holte es aus der Jackentasche. „Ja?“


  „Haben Sie den Verstand verloren, Madison?“


  „Mr Williams“, sagte er und konnte kaum einen Seufzer unterdrücken.


  „Ich habe mit Stephanie gesprochen“, erklärte sein Chef. „Sie hat mir gesagt, dass keine Hochzeit stattfinden wird.“


  Der Ton des Mannes reizte Josh so sehr, dass er Mühe hatte, sich zurückzuhalten. „Davon war noch nie die Rede, Sir.“


  „Wir alle wussten doch, dass ihr bald heiraten würdet!“


  „Sie vielleicht, Sir. Aber glücklicherweise haben Stephanie und ich eingesehen, dass wir nicht zusammenpassen, bevor es zu spät war. Hören Sie, der Zeitpunkt für dieses Gespräch ist denkbar schlecht gewählt. Können wir ein anderes Mal darüber reden?“


  „Jetzt ist ein perfekter Zeitpunkt“, bellte Creighton Willams ins Telefon. „Ich hoffe, Sie wissen, was das für Ihre Zukunft bei Brevard, Williams & Davenport bedeutet, nicht wahr?“


  „Ich nehme an, Sie wollen mich entlassen. Nun, ich werde es überleben.“


  Joshs Gelassenheit in diesem Punkt schien seinen Chef aus dem Gleichgewicht zu bringen. „Jetzt übereilen Sie mal nichts, Madison, Sie sind ein guter Anwalt. Ich möchte Sie nicht verlieren. Außerdem hat Stephanie mir erklärt, dass sie wütend auf mich wäre, wenn ich Sie feuere. Wir werden noch mal darüber sprechen, wenn Sie zurückkommen.“


  „Das ist sehr großzügig von Ihnen, Sir, ich werde darüber nachdenken.“


  „Was wollen Sie damit sagen?“


  Josh wagte es, Ashley einen Blick zuzuwerfen, und sah, dass sie aufmerksam seinen Worten lauschte. „Ich will damit nur sagen, dass ich im Urlaub bin und dass wir später noch mal darüber reden werden. Danke für den Anruf, Sir. Ich weiß es sehr zu schätzen, dass Sie sofort persönlich mit mir sprechen wollten.“


  Er stelle das Handy ab, steckte es in seine Jackentasche und wartete auf das Bombardement von Fragen, das jetzt wahrscheinlich auf ihn niederprasseln würde.


  „Nun frag schon“, forderte er Ashley schließlich auf.


  Sie lächelte. „Es ging um die Arbeit, nicht wahr?“


  Er nickte, unsicher, worauf sie hinauswollte. Auf jeden Fall ging es nicht in die Richtung, die er erwartet hatte.


  Ashley schob ihm einen Zettel mit einigen Notizen zu. „Du hast mindestens sechs Bemerkungen gemacht, die mit der Arbeit zu tun haben. Das macht sechs Dollar.“


  Josh musste gegen ein Lachen ankämpfen. „Dieses Gespräch zählt bei unserer Wette?“


  „Natürlich. Wir haben eine Abmachung, und wir haben sie mit einem Toast besiegelt, bevor dein Handy klingelte.“


  „Oh, Mann, du musst im Gerichtssaal der Teufel persönlich sein.“


  Sie lächelte zufrieden. „Noch eine Bemerkung. Sieben Dollar.“


  Jetzt runzelte Josh die Stirn. „Verflixt. Ich habe mich auf deine Arbeit bezogen, nicht auf meine.“


  „Haben wir da einen Unterschied gemacht?“


  Er seufzte. „Nein, haben wir nicht. Das Ganze ist komplizierter, als ich angenommen habe.“


  „Was wiederum bedeutet, wir sollten schnell das Thema wechseln, obwohl ich bereits einen beträchtlichen Vorsprung habe.“ Ashley lächelte. „Kennst du dich mit Baseball aus? Ich bin Red-Sox-Fan.“


  Josh sah sie erstaunt an. „Wirklich? Wann hast du das letzte Spiel gesehen?“


  Sie zögerte ein wenig. „Ich gucke mir die Spiele eigentlich nicht an.“


  „Dann liest du die Sportseiten der Zeitung?“, fragte er leicht amüsiert.


  „Okay, okay, ich habe keine Ahnung von Baseball“, gab sie zu. „Aber meine Kollegen in der Kanzlei sprechen oft davon. Ich wollte nur das Thema wechseln.“


  Jetzt war es an Josh, zufrieden zu lächeln. Er streckte die Hand aus. „Einen Dollar bitte, du hast die Kanzlei erwähnt.“


  Sie sah ihn irritiert an. „Das zählt nicht.“


  „Natürlich zählt das. Kanzlei, Arbeit, das hängt doch alles zusammen.“


  „Ach, mir doch egal“, murmelte Ashley, holte einen Dollar aus ihrer Tasche und legte ihn auf den Tisch. „Mein Vorsprung ist so groß, dass ich trotzdem gewinnen werde.“


  „So? Wir haben aber noch einige Tage vor uns. Sei also nicht zu überheblich. Das steht dir nicht.“


  Sie runzelte die Stirn. „Hast du in letzter Zeit irgendwelche Filme gesehen?“


  „Nicht einen. Du?“


  „Nein.“


  „Hast du irgendwelche guten Bücher gelesen?“, wollte er wissen. „Gesetzesbücher ausgeschlossen.“


  Ihr Gesicht hellte sich auf. „Ich habe gestern einen Roman in einem Zug durchgelesen. Deswegen wäre ich sogar fast zu spät zum Abendessen bei meiner Schwester gekommen.“


  „Würde mir dieses Buch auch gefallen?“


  „Na ja, das bezweifle ich. Es ist ein Liebesroman.“


  „Ich habe nichts gegen Liebesromane, wenn sie gut sind.“


  Sie schaute ihn mit sichtlicher Skepsis an. „Du willst dieses Buch lesen?“


  „Klar, warum denn nicht? Der Fisch war übrigens ausgezeichnet. Du hast die Anweisungen deiner Schwester gut befolgt.“


  Sein Lob schien sie zu überraschen, und ihr Blick fiel zuerst auf seinen und dann auf ihren Teller, die mittlerweile leer waren. „Das war er, nicht wahr? Vielleicht lerne ich kochen, solange ich hier bin.“


  „Ich habe einen robusten Magen, ich stelle mich also gern als Versuchskaninchen zur Verfügung“, bot Josh sich an. „Ich muss allerdings zugeben, dass ich auch kein guter Koch bin.“


  „Vielleicht könnte Maggie uns beiden Unterricht geben“, schlug Ashley vor. „Das wäre doch lustig, oder?“


  „Und entspannend. Vorausgesetzt, du kannst dein Konkurrenzdenken ausschalten und willst nicht gleich wieder mit mir wetteifern.“


  „Ich sehe nicht in allem einen Wettstreit.“


  „Wirklich nicht? Ich könnte schwören, dass du bereits mit drei Jahren am Tisch gesessen hast und wissen wolltest, wer die saubersten Hände hat.“


  „So ein Unsinn, so war ich gar nicht“, widersprach sie, aber ein kurzes Aufflackern in ihren Augen verriet Josh, dass er nicht weit von der Wahrheit entfernt lag.


  Josh fragte sich, ob diese Frau, die so ehrgeizig war und sich immer wieder beweisen musste, mit einer gemächlicheren Lebensart überhaupt zufrieden sein könnte. Und das war etwas, was er auch über sich selbst erst herausfinden musste.


  Er war hierher gekommen, um sich über sein weiteres Leben klar zu werden, um mal zur Ruhe zu kommen und sich zu überlegen, ob er wirklich weiterhin nur dem Geld und der Karriere nachjagen wollte. Er vermutete allerdings, dass Ashley nicht so dachte. Er hatte den Eindruck, dass sie sich höchstens ein wenig erholen wollte, um dann wieder in ihr altes Leben zurückzukehren. Das allein war bereits ein Unterschied, der eine Beziehung zwischen ihnen von vornherein zum Scheitern verurteilen würde. Aber es war kaum etwas, worüber in dieser Nacht entschieden werden musste.


  An diesem Abend reichte es, wenn er die Gesellschaft einer Frau genoss, die er begehrte und mit der er gern ins Bett gehen würde. Bei diesem Gedanken legte er im Geiste jedoch sofort eine Vollbremsung ein. Was dachte er da nur, um Himmels willen? Vorsicht, Junge, ermahnte er sich, so weit ist es noch lange nicht.


  Er guckte Ashley an und bemerkte, dass sie ihn aufmerksam beobachtete. In ihren Augen stand plötzlich ein Verlangen, das er noch nie zuvor bei ihr gesehen hatte. Es muss die Lust auf Schokolade sein, redete er sich schnell ein.


  „Gehen wir jetzt zum Dessert über?“, fragte er rau.


  Sie nickte, wandte aber nicht mal den Blick von ihm.


  „Kuchen?“


  Sie schüttelte den Kopf.


  „Ein Brownie?“


  Erneut Kopfschütteln.


  Josh schluckte nervös. „Eclairs?“


  „Nicht im Moment.“


  „Was willst du dann?“


  „Dich“, erklärte sie ruhig.


  „Aber …“ Er war völlig überrumpelt.


  „Keine Fragen, keine Zweifel. Es sei denn, du willst mich nicht“, erwiderte sie.


  „Das ist definitiv nicht der Fall“, gestand er.


  Ein leichtes Lächeln spielte um ihre Lippen. „Warum sitzt du dann noch?“


  „Weil ich ein Idiot bin“, erklärte er und versuchte, seine Erregung zu ignorieren. Er war ein ehrenwerter Mann, verflixt, und sie befand sich in einer Situation, in der sie sehr verletzlich war. Er würde das auf keinen Fall ausnützen.


  Ungläubig schaute sie ihn an. „Du sagst Nein.“


  Er nickte. „Ich weiß nicht, was dich hierher ins Rose Cottage gebracht hat, aber Sex mit mir wird deine Probleme nicht lösen.“


  „Es könnte zumindest die Antwort für heute Abend sein.“


  Er lächelte. „Es könnte tatsächlich fantastisch sein. Aber wenn du und ich zusammenkommen, Ashley – und das werden wir –, dann nur, weil es unvermeidlich ist, und nicht, weil es im Moment passend scheint.“


  „Ich bin bloß drei Wochen hier“, erinnerte sie ihn.


  Er lachte leise. „Das bedeutet, dass wir noch zwanzig Tage Zeit haben. Da wir aber noch nicht mal einen verbracht haben, ohne bereits fast miteinander ins Bett zu fallen, werden wir wohl kaum viel Zeit verschwenden.“


  Sie sah ihn prüfend an, als wollte sie herausbekommen, ob er sich über sie lustig machte. Offensichtlich erkannte sie, wie ernst es ihm war, denn sie lachte, und die Spannung löste sich auf.


  Josh wusste allerdings, dass er dank seiner noblen Geste in dieser Nacht bestimmt kein Auge zumachen würde.


  5. KAPITEL


  Ashley kam sich noch am nächsten Morgen vor wie die größte Närrin unter der Sonne. Josh hatte ihr Angebot zwar mit sehr viel Taktgefühl abgelehnt, aber es ärgerte sie, dass sie die Zeichen, die sie bei ihm zu lesen geglaubt hatte, so falsch gedeutet hatte. Gedankenlos hatte sie Sex als Allheilmittel gegen ihre Probleme einsetzen wollen und geglaubt, eine leidenschaftliche, aber bedeutungslose Affäre hätte ihr helfen können.


  Na ja, niemand stirbt an einer Peinlichkeit, so groß sie auch sein mochte. Sie durfte diesen Fehler einfach nicht wiederholen. Doch wenn sie Pech hatte, würde Josh ab jetzt das Rose Cottage meiden und ihr trotz seiner Versprechungen einfach aus dem Weg gehen.


  Während sie ihre zweite Tasse Kaffee trank und sich immer noch Vorwürfe über ihr Verhalten vom Vorabend machte, klopfte jemand an der Küchentür und trat dann einfach ein. Sie schaute auf, um eine ihrer Schwestern zu begrüßen, als sie zu ihrer Überraschung Josh vor sich sah. Er trug verwaschene Jeans sowie ein ausgebleichtes T-Shirt und sah so gut aus, dass ihr Herz einen kleinen Satz machte. Ihr Vorsatz, sich auf keinen Fall auf eine Affäre einzulassen, löste sich in derselben Sekunde in nichts auf.


  Ohne ein Wort zu sagen, kam er zum Tisch herüber und küsste sie. Bereits beim ersten Kontakt mit seinen Lippen schnellte ihr Puls in die Höhe, und als er wieder von ihr abrückte, war ihr schwindlig von dem Verlangen, das er in ihr geweckt hatte.


  „Ich dachte mir schon, dass du am Küchentisch sitzt und dir Vorwürfe machst, weil du mich gestern Abend verführen wolltest“, erklärte er, während er sich eine Tasse holte und sich Kaffee eingoss.


  Obwohl – oder weil – er genau ins Schwarze getroffen hatte, ärgerte seine Bemerkung sie zutiefst. „Und jetzt? Bist du gekommen, um mir einen Trostpreis zu bringen?“


  Er lachte. „Nein, ich wollte dir nur beweisen, dass du dir keine Sorgen zu machen brauchst. Noch ein paar Küsse, wie der von eben, und ich kann dir nicht mehr widerstehen. Meine noblen Absichten werden sich dann in Luft auflösen.“


  Sie zog die Augenbrauen hoch. „Habe ich einen Fehler gemacht? Hätte ich dich gleich gestern packen und so küssen sollen?“


  „Du hast gestern Abend überhaupt keinen Fehler gemacht“, versicherte er ihr. „Außer, dass du vielleicht ein wenig zu voreilig warst.“ Er betrachtete sie. „Warum bist du noch nicht zum Angeln angezogen?“


  „Ich wusste nicht, dass wir angeln gehen“, erklärte sie, immer noch leicht beleidigt. Er hatte sie erneut völlig aus dem Konzept gebracht. Die Männer, mit denen sie normalerweise ausging, waren berechenbar. Keiner von ihnen hätte ein Angebot für unkomplizierten, spontanen Sex ausgeschlagen. Und keiner von ihnen wäre am nächsten Morgen wiederaufgetaucht, um mit ihr zum Angeln zu gehen.


  „Hast du etwas anderes vor?“, fragte er.


  Sie schüttelte den Kopf.


  „Dann beeil dich. Die Fische warten nicht auf uns.“


  Gegen ihren Willen musste sie lächeln. „Ich dachte, der Sinn des Angelns wäre die Entspannung, nicht die Anzahl der Fische, die wir fangen werden.“


  „Mir ist das egal“, meinte er und winkte ab. „Aber du scheinst den Erfolg zu brauchen.“


  „Ist das eine Beleidigung?“


  Er lachte. „Nein, eine Feststellung. Wir werden daran arbeiten müssen.“


  „Was ist, wenn ich mich gar nicht ändern will?“


  „Dann gestaltet sich das Ganze schwieriger, als ich angenommen habe“, meinte er leichthin. „Zieh dir einen Badeanzug unter deine Sachen an. Vielleicht werde ich gleich mit dir ein Wettrennen zum Steg machen.“


  „Wirst du mich gewinnen lassen?“


  „Keine Chance.“


  Ashley lachte. „Jetzt hast du es wirklich interessant gemacht. Ich bin gleich wieder da.“


  Im Schlafzimmer zog sie sich einen Badeanzug, T-Shirt und Shorts an und schlüpfte dann in bequeme Segelschuhe. Zum Schluss setzte sie ihre Baseballkappe auf und steckte ein Strandtuch sowie Sonnenlotion in eine große Leinentasche.


  „Fertig“, verkündete sie, als sie wieder unten war.


  Josh lächelte. „Toll, du siehst ja richtig nach Freizeit aus.“


  Sie hatten das Haus eben durch die Hintertür verlassen, als Melanie und Maggie um die Ecke bogen. Ashleys gute Laune verschwand auf der Stelle. Sie stieß einen leisen Fluch aus und verwünschte jeden Moment, in dem sie sich in das Leben ihrer Schwestern eingemischt hatte, denn die beiden glaubten jetzt, das Recht zu besitzen, das Gleiche bei ihr tun zu können.


  „Das haben wir gehört“, rügte Maggie sie. „Ist das die Art, seine geliebten Schwestern zu empfangen, die sich nur nach deinem Wohlbefinden erkundigen wollen?“


  „Euch geht es nicht um mein Wohlbefinden“, erwiderte Ashley trocken. „Ihr seid nur neugierig und wollt mich ausspionieren.“


  „Was keine Rolle spielt, da du ja nichts zu verbergen hast“, bemerkte Melanie und schaute Josh an. „Wie lange bist du denn schon hier?“


  „Ein paar Minuten“, antwortete Ashley statt seiner.


  „Das ist also eure zweite Verabredung?“, warf Maggie ein. „Großartig.“


  „Wir haben keine Verabredung“, widersprach Ashley. „Wir gehen angeln.“


  „Oh ja, angeln“, erwiderte Maggie amüsiert. „Ich habe vergessen, dass das nicht zählt. Würde es zählen, wäre das heute sozusagen bereits eure dritte Verabredung, nicht wahr, Josh?“


  Er sah sie mit unverhülltem Widerwillen an. „Mich musst du nicht fragen, ich halte mich da raus. Macht das unter euch aus. Ich bin nicht dafür, allem und jedem ein Etikett aufdrücken zu müssen. Ich lasse mich lieber mit dem Strom treiben und …“


  „… und dich von Ashley küssen?“


  Ashley sah sie erstaunt an. „Wie kommst du darauf?“


  „Na, hast du nicht die Lippenstiftspuren gesehen?“, meinte Maggie. „Das sagt ja wohl alles.“


  Ashley spürte, wie sie rot wurde, und wandte sich Josh zu. „Habe ich dir eigentlich schon gesagt, dass meine Schwestern unerträgliche Nervensägen sind?“


  „Ich finde sie sehr sympathisch.“


  „Sympathisch?“, wiederholte Ashley ungläubig. „Wie kannst du das sagen, obwohl sie alles daransetzen, dich verlegen zu machen?“


  „Ich bin nicht verlegen.“


  Sie sah ihn prüfend an. Er wirkte tatsächlich gelassen und ruhig. Sie war die Einzige, die so nervös geworden war, dass sie aus der Haut fahren könnte. „Oh, vergiss es. Ich werde jetzt angeln gehen. Der Rest von euch kann tun und lassen, was immer er will.“


  „Entschuldigt, meine Damen“, sagte Josh zu Maggie und Melanie, „das war mein Abschiedswort. Ich wünsche noch einen schönen Tag.“


  Sie saßen bereits im Boot, als Ashley sich endlich traute, ihm in die Augen zu schauen. Sie funkelten vor Vergnügen.


  „Du hast gedacht, das wäre spaßig, nicht wahr?“, fragte sie ärgerlich.


  „Ich weiß nicht, ob es so spaßig war. Aber es war auch nicht so schlimm, wie du denkst.“


  „Warte“, murmelte sie. „Warte einfach nur.“


  Sie würde ein gewisses perverses Vergnügen daran finden, wenn Josh erst mal richtig in die Fänge ihrer Schwestern geriet. Dann würde er schon sehen, wo seine Überheblichkeit blieb.


  Nach einem erholsamen Tag auf dem Meer saßen sie am späten Nachmittag bei einem Cappuccino in einem Straßencafé und plauderten ein wenig. Ashley konnte es nicht fassen, wie angenehm auch dieser Tag bisher gewesen war. Sie musste sich eingestehen, dass es tatsächlich nicht die schlechteste Idee gewesen war, Urlaub zu machen. In Joshs Gegenwart kehrten ihre Gedanken so gut wie nie zu ihrer Kanzlei zurück.


  Sie hatten gerade darüber gesprochen, was sie zu Abend essen wollten, als Josh sie fragend ansah. „Hör zu. Ich weiß, das passt jetzt nicht hierher, aber eigentlich passt meine Frage sowieso nie, weil du sie mir wahrscheinlich nur ungern beantworten wirst.“ Er guckte sie ernst an. „Warum bist du hier, Ashley? Was waren es für Gründe, die dich zu diesem Urlaub gezwungen haben? So war es doch, nicht wahr? Du bist nicht ganz freiwillig hier.“


  Ashley seufzte und griff nach einer Zeitung, die hinter ihr auf einer Ablage lag. „Du hast recht, ich rede allerdings nur ungern darüber.“ Sie beachtete ihn nicht weiter, faltete die Zeitung auseinander und wurde plötzlich leichenblass.


  „He, was ist?“, fragte er besorgt und nahm ihr die Zeitung aus der Hand. Zuerst sah er nur eine große Anzeige und wusste nicht recht, was er damit anfangen sollte, aber dann las er den Artikel, der unter der Rubrik „Nationale Neuigkeiten“ mit der Überschrift In Boston schlägt ein freigesprochener Killer wieder zu stand.


  Als er fertig war, schaute er Ashley an. Schuldgefühle und Scham standen in ihren Augen, als ob sie sich für etwas verantwortlich fühlte.


  „Was weißt du darüber?“, fragte er.


  „Ich kenne den Mann“, erklärte sie nach einer Weile, die ihm wie eine Ewigkeit vorkam. „Ich war seine Strafverteidigerin. Er war des Mordes angeklagt. Vor gut einer Woche war die Verhandlung, und es ist mir zu verdanken, dass er wieder auf freiem Fuß ist.“


  Ach, du liebe Güte, dachte Josh. Die Gewissensbisse, dass sie mitgeholfen hatte, einen Mörder freizusprechen, hatten sie also ins Rose Cottage getrieben. Und jetzt hätte der Mann fast wieder jemanden getötet. Nur ein rascher Polizeieinsatz hatte das Schlimmste verhindern können. Das würde jedem Anwalt zusetzen, aber ganz besonders einem, der sich so sehr über seine Erfolge und Fähigkeiten definierte, wie Ashley es tat. Offensichtlich hatte es der Angeklagte geschafft, sie hinters Licht zu führen. Sie war weder der erste, noch würde sie der letzte Anwalt sein, dem so etwas widerfuhr, aber offensichtlich konnte sie sich das nicht verzeihen.


  „Es ist nicht deine Schuld“, versuchte er, sie zu trösten.


  „Doch, das ist es. Diese widerliche Kreatur wäre nicht mehr frei auf der Straße herumgelaufen, wenn ich nicht versagt hätte. Ich hätte erkennen müssen, was für ein Mensch er ist. Er wäre längst hinter Schloss und Riegel, wenn ich ihn nicht so leidenschaftlich verteidigt hätte.“


  „War die Beweislage eindeutig?“


  „Nein“, gab sie zu. „Die Spurensicherung muss schlampig gearbeitet haben.“


  „Kannst du dir denn vorwerfen, etwas Unethisches getan zu haben?“


  „Nein.“


  „Hast du treu nach dem Gesetz gehandelt?“


  „Natürlich.“


  „Dann war es nicht dein Fehler“, wiederholte er. „Erinnere dich daran, dass unser Justizsystem dergestalt aufgebaut ist, dass der Angeklagte so lange unschuldig ist, bis man ihm sein Vergehen beweisen kann. Offensichtlich ist das hier nicht geschehen.“


  „Aber es ist keine Gerechtigkeit erfolgt“, beharrte sie. „Noch nicht mal annähernd. Ich habe den Ruf, meine Fälle sehr sorgfältig auszuwählen. Bei diesem habe ich jämmerlich versagt.“


  Josh konnte ihr da nicht widersprechen. Ein Anwalt sollte die Fähigkeit besitzen, seine Klienten zu durchschauen, aber das gelang eben nicht immer. Diese Erfahrung hatte er schon selbst machen müssen, wenn auch nicht in einem so spektakulären Fall wie bei ihr.


  „Das tut mir sehr leid“, erklärte er. „Ich ahne, wie sehr dich dieser Fall belasten muss. Natürlich hilft es dir nicht, wenn ich dir sage, dass dich keine Schuld trifft. Du musst das allein einsehen.“


  „Ich weiß nicht, ob mir das jemals gelingen wird.“ Sie warf einen Blick auf den Artikel. „Besonders jetzt, da ich wohl nie wieder in Boston praktizieren kann.“


  „Natürlich kannst du das“, widersprach er. „Es gibt so viele ehrliche Menschen, die zu Unrecht angeklagt werden und die einen Anwalt brauchen, der sie mit Können und Hingabe verteidigt. Die brauchen deine Hilfe.“


  Ashley sah ihn traurig an. „Aber verstehst du denn nicht, Josh? Ich kann den Unterschied nicht erkennen.“


  „Natürlich kannst du das“, versicherte er ihr. „Du hast nur einen Fehler gemacht. Das bedeutet nicht, dass du generell unfähig bist.“


  „Ein Mensch ist meinetwegen fast gestorben“, erinnerte sie ihn aufgebracht. „Wenn die Polizei nicht so schnell gekommen wäre, dann …“ Sie erschauerte bei dem Gedanken. „Ich bin genauso schuldig wie Tiny Slocum.“


  „Ich kann mir vorstellen, wie du dich fühlen musst, aber du wirst es bald wieder anders sehen können“, tröstete er sie, obwohl er sich nicht ganz sicher war, ob er recht hatte. Ashley besaß ein Gewissen, das nicht mit irgendwelchen Floskeln beruhigt werden konnte. Ihre Einstellung zur Justiz würde sich nach diesem Ereignis unweigerlich ändern, ebenso wie das Bild, das sie bisher von sich gehabt hatte.


  Er seufzte und wusste, dass es nichts gab, womit er ihr die Last ein wenig mindern konnte.


  6. KAPITEL


  Du kannst jetzt gehen“, meinte Ashley trocken, nachdem Josh das Abendessen zubereitet hatte und ihr dann geduldig, aber unnachgiebig gegenübersaß und abwartete, bis sie auch den letzten Bissen gegessen hatte. Seine Gegenwart, so unaufdringlich sie auch war, machte sie nervös. Früher oder später würde er darauf bestehen, über Tiny Slocum zu reden.


  Im Moment lächelte er allerdings nur. „Hast du etwa vor, mich rauszuwerfen, bevor du deine Erbsen aufgegessen hast?“


  „Du hast mich erwischt“, gab sie zu und versuchte, auf seinen leichten Ton einzugehen. „Ich hasse Erbsen.“


  Er sah sie erstaunt an. „Warum stehen dann sechs Dosen davon im Schrank?“


  „Weil Melanie hier gewohnt hat. Sie liebt Erbsen und konnte wohl nicht genug davon vorrätig haben.“ Ashley lächelte halbherzig. „Maggie würde sie auch nicht anrühren. Vielleicht sollte ich die Dosen als Geschenk einpacken und sie Melanie zu Weihnachten schenken.“


  In ihrer Stimme schwang eine leichte Verzweiflung mit, als ihr klar wurde, dass sie zu Weihnachten vielleicht noch immer hier in Irvington sein könnte. Jetzt, da ihr strahlender Ruf als Engel der Unschuldigen dahin war, könnte ihr dreiwöchiger Urlaub sich leicht in Monate der Arbeitslosigkeit und Unentschiedenheit verwandeln.


  Angesichts dieser drohenden Gefahr war es bemerkenswert, dass sie überhaupt noch Witze machen konnte. Seit sie den Artikel in der Zeitung gelesen hatte, kam sie sich vor wie ein Luftballon, aus dem langsam, aber sicher die Luft entwich. Während des Abendessens hatte sie nicht mehr als zehn Worte gesagt. Es war kein Wunder, dass Josh so hartnäckig darauf bestand, noch bei ihr zu bleiben. Er machte sich sicherlich Sorgen um sie, obwohl er bestimmt die Achtung vor ihr verloren hatte, seit er wusste, dass sie es war, die Tiny Slocum zur Freiheit verholfen hatte. Allerdings würde er bestimmt wie der Blitz durch die Tür verschwinden, sobald ihre Lebensgeister wieder zurückkehrten. Das wäre dann wahrscheinlich das Ende ihrer Bekanntschaft. Freundschaft? Beginnende Affäre? Was für eine Art Beziehung hatten sie eigentlich?


  Sie betrachtete ihn nachdenklich. „Warum bist du noch nicht weg?“ Vielleicht würde seine Antwort ihr weiterhelfen. Sie liebte es, alles in ihrem Leben hübsch geordnet in Schubladen zu stecken. Josh dagegen wollte bisher in keine Kategorie passen.


  Doch statt ihr die direkte, unkomplizierte Antwort zu geben, auf die sie gehofft hatte, sah er sie nur verständnislos an. „Warum sollte ich weggehen?“


  „Du weißt jetzt, wie wenig Menschenkenntnis ich besitze“, erklärte sie. „Das mag für eine normale Person nicht so schlimm sein, aber bei einem Anwalt ist das geradezu tragisch. Ich habe den Respekt vor mir selbst verloren.“


  „Komm schon, Ashley. Ich werde doch nicht wegen eines Fehlers, den du gemacht hast, deinen ganzen Charakter abwerten“, erwiderte er. „Du bist ein guter, anständiger Mensch mit großen Fähigkeiten. Auch als Anwalt.“


  „Du kennst mich doch noch gar nicht lange genug, um dir so ein Urteil zu erlauben“, protestierte sie und war fest entschlossen, nicht auf seine aufmunternden Worte einzugehen. Sie war immer noch in ihrem Selbstmitleid gefangen.


  „Das sieht jeder“, widersprach er. „Sonst würde diese Sache dich gar nicht so mitnehmen. Du solltest es als Erfahrung abbuchen und unbedingt weitermachen. Du hast doch daraus auch etwas gelernt. Sieh es positiv.“


  Sie starrte ihn ungläubig an. „Einfach weitermachen? Wie könnte ich das? Wie sollte das überhaupt jemand können?“


  „Anwälte machen das ständig“, erwiderte er. „Sie müssen Leute verteidigen, auch wenn sie vermuten, dass ihre Mandanten schuldig sind. Das ist nun mal ihr Job. Du hast doch selbst gesagt, dass jetzt jemand in deiner Kanzlei Slocums Verteidigung übernommen hat.“


  „Du scheinst keine sehr hohe Meinung von Anwälten zu haben“, bemerkte sie bitter.


  „Ich sehe das nur realistisch. Auf jeden Fall ist meine Einschätzung im Moment besser als deine“, behauptete er und winkte ab, als sie ihn unterbrechen wollte. „Lass mich ausreden.“


  „Gut. Sprich weiter.“


  „Vielleicht würde ein guter Anwalt versuchen, lediglich eine Strafminderung zu bewirken, wenn die Beweise erdrückend sind. Trotzdem muss er immer im Interesse des Klienten arbeiten, ob er nun schuldig oder unschuldig ist. Jeder hat das Recht auf eine gute Verteidigung, das ist in der Verfassung verankert.“


  „Ja“, gab sie zu.


  „Du glaubtest, du hättest einen unschuldigen Mann verteidigt. Es stellte sich heraus, dass du unrecht hattest. Das ist nicht das Gleiche, als ob man bewusst einem Schuldigen die Freiheit beschafft.“


  Ashley weigerte sich immer noch, seine Sichtweise zu teilen. „Aber es fühlt sich genauso an. Ich fühle mich verantwortlich dafür, dass dieser Slocum noch eine weitere Frau fast umgebracht hätte.“


  Josh schaute ihr in die Augen. „Was glaubst du, wie die Geschworenen, die ihn freigesprochen haben, sich jetzt fühlen? Wirfst du ihnen Versagen vor? Hast du das Gefühl, sie betrogen zu haben?“


  Sie schloss die Augen und seufzte. „Nein. Tiny hat uns allen etwas vorgemacht. Ich bin aber sicher, dass sie sich jetzt ebenso elend fühlen wie ich.“


  „Du musst außerdem bedenken, dass die Polizei und der Staatsanwalt ebenfalls versagt haben. Jeder hat in diesem Fall Fehler gemacht, du musst nicht alles auf deine Schulter nehmen.“ Er rückte mit dem Stuhl näher und strich mit der Hand über ihren nackten Arm. „Deine Schultern sind sowieso viel zu hübsch, um all die Last allein zu tragen.“


  Ashley erschauerte unter seiner Berührung. Es wäre so einfach, sich jetzt fallen und sich ein wenig von ihm ablenken zu lassen. Es wäre wunderbar, wenn er sie jetzt küssen, streicheln und sie dann wild und leidenschaftlich lieben würde. Es war genau das, was sie sich am Abend zuvor gewünscht hatte. Und im Moment schien die Aussicht sogar noch verlockender zu sein.


  Sie würde ihn jedoch auf keinen Fall bitten, bei ihr zu bleiben. Ihr Stolz würde das nicht zulassen, und auch ihr gesunder Menschenverstand sagte ihr, dass der Zeitpunkt ebenso falsch wäre wie am Vorabend, ja vielleicht sogar noch schlechter. Beide wären sich bewusst, dass sie die Situation nur ausnützen würden, um ihre Probleme zu vergessen. Und das wäre unfair dem Mann gegenüber, der sie bisher so verständnisvoll behandelt hatte.


  Sie ergriff Joshs Hand und küsste sie. „Du solltest jetzt lieber gehen“, forderte sie ihn auf. „Ich brauche Zeit, um über alles nachzudenken.“


  „Ich bin mir nicht sicher, ob ich dich allein lassen sollte“, entgegnete er mit besorgtem Gesicht. „Wenn du mich nicht hier haben willst, solltest du wenigstens eine deiner Schwestern anrufen.“


  Ashley schüttelte den Kopf. „Maggie und Melanie haben sich mein Gejammer schon genug angehört. Sie sind direkt nach der Gerichtsverhandlung nach Boston gekommen. Wenn du glaubst, dass ich jetzt in einer schlechten Verfassung wäre, hättest du mich vor einer Woche sehen sollen. Ich war in einem unmöglichen Zustand und total durchgedreht. Sie drohten mir, mich in ein Sanatorium einzuweisen, wenn ich nicht endlich Urlaub mache.“


  „Wirklich? Das finde ich gut.“


  Sie runzelte die Stirn. „Ich hätte mir denken können, dass du zu ihnen hältst.“


  „Weil sie recht hatten. Wenn es um die Gesundheit geht, hört der Spaß auf“, erwiderte er. „Jetzt werde ich noch abwaschen, und dann bist du mich los.“


  „Josh, ich fühle mich nicht so mitgenommen, dass ich die paar Teller nicht selbst abwaschen könnte. Es wird mir guttun, mich mit so einer profanen Tätigkeit von meinen Gedanken abzulenken“, meinte sie. Aus Angst, sie könnte sich ihm doch noch an den Hals werfen, konnte sie ihn gar nicht früh genug loswerden.


  „Wenn du meinst“, erwiderte er, immer noch nicht ganz überzeugt.


  „Ja, das meine ich. Geh nur, und hör auf, dir Sorgen um mich zu machen. Ich verspreche dir, dass ich morgen früh ausgeschlafen und gut gelaunt auf dich warten werde, um wieder zum Angeln hinauszufahren.“


  Er betrachtete sie eingehend und nickte dann. „Also gut, du hast gewonnen. Ich werde jetzt gehen. Ruf mich an, falls du deine Meinung doch noch änderst und Gesellschaft wünschst.“


  „Das mache ich“, versprach sie ihm.


  Josh lehnte sich vor und gab ihr einen Kuss, und Ashley bedauerte, sich nicht anders entschieden zu haben.


  „Damit du noch an etwas anderes denkst“, zog er sie auf, nachdem er sich von ihr zurückgezogen hatte. „Ich will nicht, dass du die ganze Nacht mit unnötigen Schuldgefühlen verbringst.“


  Nachdem er gegangen war, berührte Ashley ihre Lippen und musste zugeben, dass seine Taktik Erfolg hatte. Eines Tages würde sie darüber nachdenken müssen, warum sie sich zu einem Mann hingezogen fühlte, der endlos Zeit zur Verfügung zu haben schien und offenbar weder Ehrgeiz noch Ziele hatte.


  Nachdem Josh gegangen war, nahm Ashley all ihren Mut zusammen, um Jo in Boston anzurufen. Es gab Dinge, die sie wissen musste. Falls ihr Leben, so wie es bisher ablief, vorüber war, würde sie sich neu orientieren müssen. Sie würde neue Wege einschlagen und vielleicht sogar in eine andere Stadt ziehen.


  „Langsam, so weit ist es noch nicht“, ermahnte sie sich, während sie die Telefonnummer ihrer Schwester wählte. „Zuerst mal musst du die Fakten kennen.“


  Jo nahm nach dem vierten Klingeln ab und meldete sich fast zögernd.


  „Hallo, ich bin es“, sagte Ashley.


  „Ein Glück. Fast hätte ich nicht abgenommen.“


  „Warum?“


  „Wegen der Presse“, erklärte Jo. „Sie versuchen, an dich heranzukommen. Du hast sicher gehört, was passiert ist, nicht wahr?“


  „Ja.“


  „Nun, du kannst dir vorstellen, wie das hier alles wieder aufgerührt hat. Sie wollen wissen, wie du darauf reagierst.“


  „Es tut mir so leid. Warum stellst du nicht den Anrufbeantworter ein?“


  „Ach, das hört bestimmt bald wieder auf. Wie geht es dir? Wie hast du überhaupt von diesem neuen Mordversuch erfahren? Ich hatte gehofft, diese Neuigkeit hätte den Weg bis Virginia nicht geschafft.“


  „Aus einer Zeitung aus Richmond“, erklärte Ashley. „Wie schlimm ist es? Fordern die Medien meinen Kopf?“


  „Natürlich nicht“, entgegnete Jo.


  Unglücklicherweise war ihre kleine Schwester keine gute Lügnerin. Ashley hörte das leichte Zögern in ihrer Stimme.


  „Komm schon, Jo. Was sagen sie? Erzähl mir die Wahrheit, sonst rufe ich die Kanzlei an und lasse mir von denen alles brühwarm berichten. Ich habe allerdings das dumme Gefühl, sie werden es mir nicht gerade schonend beibringen. Ich kann mich glücklich schätzen, wenn ich noch nicht gefeuert bin. Sie liebten mich, als ich in den Medien noch als Retterin der Unschuldigen gehandelt wurde, aber jetzt? Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie besonders glücklich über diese Situation sind.“


  „Also gut, es sieht ziemlich schlimm aus“, gab Jo zu. „Aber in ein paar Tagen hat sich wieder alles beruhigt. Eine Zeitung sieht die Sache bereits aus einer anderen Perspektive und gibt nicht nur dir, sondern auch der Polizei und der Staatsanwaltschaft die Schuld.“


  Ashley seufzte. „Vielleicht sollte ich zurückkommen und mich den Medien stellen.“


  „Das wirst du nicht tun“, beschwor Jo sie. „Du bleibst, wo du bist.“


  „Wissen es alle von unserer Familie?“


  „Mom und Dad auf jeden Fall. Sie haben die gleichen Anrufe erhalten wie ich.“


  „Verflixt“, murmelte Ashley. „Ich werde sie anrufen und ihnen sagen, dass sie nicht mehr ans Telefon gehen sollen.“


  „Das ist unnötig. Dad hat geradezu Spaß daran, den Reportern zu erzählen, wie unverantwortlich er ihr Vorgehen findet. Du weißt doch, wie er ist, wenn jemand eine seiner Töchter angreift.“


  Die Erinnerung daran brachte fast ein Schmunzeln auf Ashleys Gesicht. Massimo D’Angelo war der typische, überbeschützende italienische Vater. Niemand durfte seinen Töchtern etwas zuleide tun. Auch jeder Mann, der sich ihnen näherte, wurde kritisch unter die Lupe genommen. Als Teenager hatten die vier Schwestern sehr unter seiner Art gelitten. Heute konnte Ashley ihn verstehen und war ihm sogar dankbar, dass er sich zwischen sie und die Reporter stellte.


  „Auf ihn kann man sich hundertprozentig verlassen, nicht wahr?“


  „Ja, und er liebt dich über alles“, erwiderte Jo. „Mache dir also keine Sorgen um Mom und Dad, in Ordnung? Sie wollen nur wissen, ob es dir gut geht. Sie finden, Rose Cottage ist der ideale Ort für dich, bis das alles vorbei ist. Sie sind erleichtert, dass du nicht hier in diesem Chaos bist.“


  „Hast du mit Maggie oder Melanie gesprochen?“


  Jo zögerte. „Sei jetzt bitte nicht böse mit mir, aber ich habe sie angerufen, damit sie wissen, was hier in Boston läuft. Ich habe sie jedoch nicht erreichen können. Ich finde, du solltest es ihnen selbst sagen. Es ist nicht gut, wenn du in dieser Situation allein bist.“


  „Ich bin nicht allein. Nun, im Moment bin ich allein, aber Josh war noch bis vor einer halben Stunde hier. Ich habe ihn nach Hause geschickt.“


  „Josh?“, fragte Jo neugierig. „Erzähl schon, wer ist dieser Josh?“


  Ashley war überrascht. „Du willst behaupten, Melanie und Maggie haben dir noch nicht erzählt, dass ich unmittelbar nach meiner Ankunft hier einen Mann kennengelernt habe?“


  „Einen interessanten Mann?“


  „So könnte man ihn beschreiben“, gab sie zu.


  „Und welche Beschreibung wäre besser?“


  Ashley dachte nach. „Er wirkt beruhigend auf mich.“


  „Beruhigend im Sinne von langweilig?“


  Sie lachte. „Nein, langweilig ist er ganz bestimmt nicht.“


  „Und sexy auch nicht.“


  „Oh doch, er ist sexy.“


  „Wirklich?“, fragte Jo mit wieder erwachtem Interesse. „Raus mit der Sprache, Ashley. Wirst du der Familientradition folgen und dich während deines Aufenthaltes im Rose Cottage unsterblich verlieben?“


  „Red keinen Unsinn. Ich habe im Moment wirklich andere Probleme, als mich zu verlieben.“


  „Als ob Liebe und Leidenschaft darauf Rücksicht nehmen, ob man Probleme hat oder nicht“, erwiderte Jo, und Ashley hatte plötzlich das Gefühl, als wäre ihre kleine Schwester bedrückt.


  „Stimmt etwas nicht, Jo? Hast du Probleme?“


  „Nein, nein“, wehrte Jo rasch ab. „Bei mir ist alles in bester Ordnung. Außerdem möchte ich nicht unbedingt über mein Liebesleben reden.“


  „Nun, solltest du deine Meinung ändern, weißt du ja, wie du mich findest. Ich habe immer ein offenes Ohr für dich“, bot Ashley an.


  „Danke, ich weiß, dass ich mich auf dich verlassen kann.“


  „Also dann“, meinte Ashley. „Danke, dass du mir gesagt hast, was in Boston vor sich geht. Ich werde mich wieder melden.“


  „Wenn du es nicht tust, komme ich mit Mom und Dad ins Rose Cottage“, drohte Jo.


  „Du lieber Himmel, nur das nicht!“, rief Ashley entsetzt.


  Jo lachte. „Ich dachte mir schon, dass diese Drohung genügt, mich öfters anzurufen. Ich umarm dich.“


  „Ich dich auch, Kleines.“


  Ashley legte den Hörer auf und bemerkte, dass sie trotz ihrer Sorgen lächelte. Manchmal mochte die Familie sie mit ihrer Fürsorge erdrücken, aber es tat gut zu wissen, dass sie da waren, wann immer man sie brauchte.


  7. KAPITEL


  Als Josh gegen sieben Uhr das Rose Cottage erreichte, musste er feststellen, dass Maggie und Melanie leider schneller gewesen waren. Er entdeckte ihre Wagen, als er vom Steg zur Hintertür hinauflief. Etwas sagte ihm, dass Ashleys jüngste Krise sich gegen ihren Willen bereits herumgesprochen hatte, und ihm wurde klar, dass die D’Angelos ein ausgefeiltes Informationssystem besitzen mussten. Er wusste nur noch nicht, ob das in diesem Fall gut oder schlecht war.


  Er klopfte an die Hintertür, und als er eintrat, sah er die drei Schwestern am Küchentisch sitzen. Ashley wirkte, als ob sie im Belagerungszustand wäre, und schien bei seinem Anblick so erfreut, dass sein Herz einen Satz machte. Aber wahrscheinlich hätte sie jedem anderen, der sie von ihren Schwestern erlöste, den gleichen Blick zuteilwerden lassen.


  „Zeit zu gehen?“, fragte sie unternehmungslustig und erhob sich. „Ich bin fertig.“


  „Nicht so schnell, große Schwester“, meinte Maggie. „Josh, hättest du vielleicht gern eine Tasse Kaffee, bevor ihr hinausfahrt?“ Es war eigentlich keine Frage, denn sie goss ihm bereits eine Tasse ein, und der entschlossene Ausdruck in ihren Augen verriet ihm, dass es sich eher um einen Befehl handelte.


  Josh schaute Ashley an und sah das Flehen in ihrem Blick. Obwohl er die Besorgnis der Schwestern verstand und schätzte, war er gewillt, Ashley zur Seite zu stehen. „Es tut mir leid, aber wir haben keine Zeit. Wir haben eine Verabredung.“


  „Mit Fischen“, bemerkte Maggie trocken. „Ich wusste nicht, dass Fische Terminkalender haben, aber ich stelle mir vor, dass sie nicht allzu enttäuscht sein werden, wenn ihr ein wenig zu spät kommt.“


  „Hier handelt es sich um sehr beschäftigte Fische“, erwiderte Josh unbeeindruckt. „Und du kennst doch die alte Weisheit ‚Morgenstund hat Gold im Mund‘.“


  „Deswegen sind wir ja auch so früh gekommen“, bemerkte Maggie trocken und gab nach. „Also gut, aber wir sind noch nicht fertig mit euch.“


  „Das denke ich mir“, sagte Ashley resigniert.


  „Wann werdet ihr zurück sein?“, wollte Maggie wissen.


  „Schwer zu sagen“, wich Josh aus, da er den Verdacht hatte, sie würden bereits auf der Veranda warten, wenn er ihnen eine genaue Zeitangabe machte.


  Maggie rollte die Augen. „Oh, komm schon“, rügte sie ihn. „Ich weiß nicht, wie es bei dir ist, aber das Gehirn meiner Schwester ist mit einem automatischen Terminplaner ausgestattet. Ich bin sicher, dass sie nicht weiß, wie man ihn ausschalten kann.“


  „Das habe ich bemerkt“, gab Josh zu. „Aber wir arbeiten daran. Sie macht schon bemerkenswerte Fortschritte. Ihr würdet überrascht sein.“ Er strahlte Maggie und Melanie an. „Bis später dann.“


  Er trat zur Seite, um Ashley den Vortritt zu lassen, und sie rannte so eilig los, dass er sie erst auf halbem Weg zum Steg einholte. Zu seiner Überraschung schlang sie die Arme um ihn.


  „Danke, danke, danke“, jubelte sie. „Du bist genau zum richtigen Zeitpunkt gekommen. Ich sagte ihnen, dass du mich abholen würdest, aber sie wollten mir nicht glauben. Sie dachten, ich würde sie nur loswerden wollen.“


  Er lächelte. „Was du ja auch wolltest.“


  „Klar.“


  „Ich nehme an, jemand hat sie über diese Slocum-Geschichte informiert.“


  „Meine Eltern“, bestätigte Ashley. „Es muss so sein, denn Jo hat mir gestern Abend noch gesagt, dass sie die beiden nicht erreichen konnte.“


  „Dann hast du also schon mit deinen Eltern gesprochen?“


  „Nachdem ich mit Jo geredet und sie mir berichtet hatte, dass sie von Reportern belästigt werden, musste ich es tun. Ich habe versucht, meinen Vater dazu zu überreden, sich zurückzuhalten und Antworten zu verweigern.“


  Josh hörte die Kombination von Ärger und Humor aus ihrer Stimme heraus. „Eine undankbare Aufgabe?“


  „Du hast ja keine Ahnung“, bemerkte sie leicht geknickt. „Er hat den Reportern Verantwortungslosigkeit und Sensationsgier vorgeworfen.“ Sie seufzte. „Können wir dieses Thema nicht auf später verschieben? Vielleicht sollten wir unsere Wette wieder aufnehmen. Ich habe in dieser Nacht genug gegrübelt, ich könnte eine Pause gut gebrauchen.“


  Er bemerkte den matten Ausdruck ihrer Augen und die dunklen Schatten, die darunter lagen.


  „Selbstverständlich“, erklärte er. „Wenn wir draußen vor Anker gegangen sind, kannst du erst mal ein Nickerchen machen.“


  Sie warf ihm einen entrüsteten Blick zu. „Willst du damit etwa sagen, dass ich heute keinen Fisch fangen werde?“


  Er lachte. „Du musst noch nicht mal die Angel auswerfen. Erinnere dich, dass es nur ums Entspannen geht. Du sollst mal so richtig deine Seele baumeln lassen. Das Angeln ist nur eine Entschuldigung, deine Sorgen hinter dir zu lassen und diesen schönen Tag auf dem Wasser zu genießen.“


  „Ich wünschte, ich könnte es“, meinte sie wehmütig.


  „Du wirst dich schon noch daran gewöhnen“, versicherte Josh. „Denk einfach nicht nach.“


  Sie nickte ernst. „Einfach nicht denken.“


  „Genau.“


  Sie lehnte sich gegen das Kissen, das er auf den Sitz gestellt hatte, zog den Rand ihrer Baseballkappe ins Gesicht und schloss die Augen. Josh schaute sie an, bis er merkte, dass ihre Muskeln sich langsam entspannten. Ihre nackten Arme und Beine waren mittlerweile leicht gebräunt, und ihre Wangen hatten trotz der Anzeichen der Übernächtigung einen gesunden Schimmer. Schweigend wartete er darauf, dass ihr Atem tief und regelmäßig wurde.


  Doch gerade als er glaubte, sie wäre endlich eingeschlafen, murmelte sie etwas: „Josh?“


  „Ja?“


  „Wag es nicht, einen Fisch zu fangen, während ich schlafe.“


  „Warum nicht? Ich bin auch mal dran. Du hast all die anderen gefangen.“


  Ashley lächelte triumphierend. „Richtig. Ich habe bereits drei gefangen, und du noch keinen Einzigen.“


  Er konnte sich ein Lachen kaum verkneifen. „Und warum musstest du mich jetzt daran erinnern?“


  „Weil das Wissen darum es mir einfacher macht, schnell einzuschlafen.“


  „Also gut, dann bade in deinem Erfolg“, erwiderte er. „Ich kann es verkraften.“


  „Du bist wirklich ein netter Mann“, säuselte sie.


  Josh seufzte. Da war es schon wieder: nett. In den nächsten Tagen würde er ihr wohl mal zeigen müssen, wie raffiniert er sein konnte. Und wenn er sie erst in den Armen hielt, würde ihm das nicht schwerfallen.


  Kaum hatte Ashley die Augen aufgeschlagen, blickte sie neugierig in den Eimer mit Salzwasser. „Kein Fisch?“, fragte sie Josh und versuchte, nicht zu viel Selbstzufriedenheit in ihre Stimme zu legen. Es war nicht ihre Schuld, dass ihm das Talent zum Angeln zu fehlen schien.


  „Eigentlich habe ich fünf große Exemplare gefangen“, entgegnete er, „aber ich habe sie alle wieder zurückgeworfen.“


  „Ja, ja. Wer’s glaubt, wird selig.“


  „He, ich habe sie tatsächlich gefangen“, erwiderte er mit ernstem Gesicht, nur das humorvolle Glitzern in seinen Augen verriet ihn. „Wie hast du geschlafen?“


  „Sehr gut. Wie spät ist es eigentlich? Wie lange habe ich geschlafen?“


  „Über zwei Stunden. Es ist fast zehn Uhr. Ich wollte dich gerade noch mal mit Sonnenlotion einreiben.“


  Sie lächelte. „Hört sich gut an“, zog sie ihn auf und hielt ihm die Flasche entgegen. „Tu doch einfach so, als ob ich noch schlafen würde.“


  „Aber das tust du nicht. Du könntest dich jetzt auch allein einreiben.“


  „Komm schon, Josh. Geh auch mal ein Risiko ein.“


  Er nahm ihr die Flasche ab, gab Lotion in seine Hand und forderte sie dann auf, sich umzudrehen.


  Ashley zuckte zusammen, als die kühle Lotion ihre Schultern berührte. Doch bereits nach wenigen Sekunden dachte sie gar nichts mehr, sondern spürte nur noch Joshs Hände auf ihrer nackten Haut. Langsam strich er über ihre Haut, langsam und zärtlich wie eine Liebkosung. Ashley bekam vor Erregung eine Gänsehaut, und ihr stockte der Atem.


  Als er dann noch unter den tiefen V-Ausschnitt ihres Badeanzugs glitt, wäre sie am liebsten aus dem Boot gesprungen. Er hatte ihre Herausforderung in eine süße Qual verwandelt. Sie spürte, wie die Spitzen ihrer Brüste fest wurden, wie sich zwischen ihren Beinen eine erregende Wärme bildete. Genüsslich schloss sie die Augen und war sich bewusst, dass sie ein sehr gefährliches Spiel spielten.


  „Genug?“, meinte Josh schließlich mit verdächtig rauer Stimme.


  Ashley spürte, dass er sie herausfordern wollte, und war noch nicht bereit, ihn gewinnen zu lassen. Irgendwie hatte er die Oberhand gewonnen, und das wollte sie wieder ändern. „Du hast die Vorderseite vergessen“, erklärte sie und drehte sich langsam um.


  Ihre Blicke trafen sich, und in seinen Augen glitzerte es gefährlich. „Willst du wirklich, dass ich weitermache?“


  Sie schluckte nervös und nickte.


  Erneut gab er Lotion auf seine Hand und strich sie dann auf ihre Brust. Geschickt glitt er mit den Fingern am Rand ihres Ausschnittes vorbei und rutschte dann unvermittelt darunter.


  „Du willst doch auf keinen Fall dort einen Sonnenbrand bekommen, oder?“, murmelte er, ohne den Blick von ihr abzuwenden. „Die Haut dort ist besonders zart.“


  „Oh“, flüsterte sie und schob seine Hände auf ihre Arme.


  „Und was ist mit deinen Beinen?“, fragte er, nachdem er die Arme gründlich eingerieben hatte. „Brauchen die auch Lotion?“


  „Natürlich“, erwiderte Ashley und war entschlossen, das Spiel nicht abzubrechen, das sie begonnen hatte.


  Allerdings war ihr nicht klar gewesen, wie gründlich er seine Aufgabe erledigte. Er vergaß keine Sommersprosse, keinen Zentimeter ihres Körpers. Er rieb die Lotion von den Zehenspitzen bis hin zum Rand ihres Badeanzuges ein, dann kümmerte er sich besonders um die Innenseite ihrer Schenkel. Als er schließlich aufhörte, war sie so erregt, dass sie ihm am liebsten die Badehose ausgezogen und über ihn hergefallen wäre.


  „Danke“, murmelte sie stattdessen, als er fertig war. „Du hast das sehr gründlich gemacht.“


  „Was ich tue, tue ich auch richtig“, erwiderte er mit glitzernden Augen.


  Sie wich seinem Blick aus. „Glaubst du, das Wasser ist sehr kalt?“, fragte sie und sprang, ohne eine Antwort abzuwarten, kopfüber ins Meer. Das Wasser war noch kälter, als sie es erwartet hatte, aber es fühlte sich gut an auf ihrer überhitzten Haut. Schließlich tauchte sie wieder auf, schnappte nach Luft und hatte ihren erregten Körper wenigstens einigermaßen wieder unter Kontrolle.


  „Bist du jetzt abgekühlt?“, fragte Josh, der sich offensichtlich amüsierte.


  „Und wie“, erklärte sie fröhlich. „Du solltest es auch versuchen.“


  „Nein, danke.“


  „Angsthase.“


  „Ich weiß nicht, ob es besonders klug von dir war, mich jetzt herauszufordern. Besonders deshalb nicht, weil du dir die Sonnenlotion fast wieder abgewaschen hast. Du brauchst wohl noch mal eine Ganzkörperbehandlung.“ Nach diesen Worten sprang er mit einem Hechtsprung über Bord und tauchte tief ins Wasser ein.


  Ashley wunderte sich gerade, wo und wann er wohl wieder auftauchen würde, als er ihre Knöchel umfasste und sie unter Wasser zog.


  Prustend kam sie kurz darauf wieder nach oben. „Du Schuft“, beschimpfte sie ihn. „Das war unfair.“


  „Ich war mir gar nicht bewusst, dass es bestimmte Regeln für dieses Spiel gibt“, spottete er und schwamm außerhalb ihrer Reichweite. „Willst du es mir heimzahlen?“


  Ihre Zähne begannen, vor Kälte zu klappern, aber Ashley nahm die Herausforderung an. „Darauf kannst du wetten“, erwiderte sie und tauchte unter.


  Sie war sicher gewesen, dass er dicht vor ihr gewesen war, aber unvermittelt umfasste er von hinten ihre Taille und hob sie aus dem Wasser. Sie schüttelte das Wasser aus ihrem Haar, während er sie langsam zu sich drehte. Als ihr Körper an seinem entlangglitt, spürte sie, wie stark er erregt war. Schließlich presste er sie an sich und küsste sie leidenschaftlich. Als der Kuss endete, hatte Ashley das Gefühl, heiße Lava würde durch ihre Adern fließen.


  Sie klammerte sich an seine Schultern und schaute ihn an. „Wie ist es möglich, sich so heiß zu fühlen, wenn das Wasser so kalt ist?“


  „Da fragt man sich, warum das Wasser um uns herum nicht verdampft, stimmt’s?“


  „Oh ja“, bestätigte sie und schlang die Beine um seine Hüften.


  Josh sah sie prüfend an. „Was hast du vor?“


  „Ich will mich nur an dir festhalten“, behauptete sie unschuldig.


  „Ich glaube eher, du willst mich quälen“, erwiderte er.


  Sie lächelte. „Funktioniert es denn?“


  Er presste sich leicht gegen sie. „Was denkst du?“


  „Oh ja, es funktioniert tatsächlich.“


  „Bist du so mutig, weil du denkst, hier draußen könnte sowieso nichts passieren?“


  Sie überlegte einen Moment. „Ja“, gab sie dann zu.


  „Dann hast du also nicht die Absicht, mit mir an Land zu gehen und dort zu beenden, was du hier begonnen hast?“


  „Es ist nicht so, dass ich es nicht wollte“, begann sie. „Nur …“


  „Ich hätte auch Lust“, erwiderte er. „Aber wir haben doch gesagt, dass es der falsche Zeitpunkt ist.“


  Sie fühlte sich plötzlich schuldig. „Entschuldige. Ich bin nicht fair, was?“


  „Es geht hier nicht um Fairness“, erwiderte er. „Es ist nur so, dass wir mit dem Feuer spielen. Wenn du damit rechnest, dass ich den netten Jungen mime und das Ganze unter Kontrolle habe, dann lass das besser sein. Auch ich habe meine Grenzen, und du testest sie gerade aus.“


  Ashley hörte den ernsten Ton in seiner Stimme, und ihr wurde klar, dass sie es zu weit getrieben hatte. Vielleicht hatte sie das bewusst gemacht. Vielleicht brauchte sie das. Aber Leidenschaft war nicht alles, was zählte. Sie sollte besser auf sich aufpassen. Sie wollte weder ihn noch sich verletzen.


  „Wie wäre es, wenn wir irgendwo zu Mittag essen?“, schlug sie vor, kletterte zurück ins Boot, trocknete sich ab und zog sich ein T-Shirt über. Trotz der Sonne zitterte sie vor Kälte. „Ich lade dich ein.“


  Josh war ihr gefolgt und setzte sich jetzt ihr gegenüber. Ein leichtes Lächeln spielte um seine Lippen.


  „Das hat dir Angst eingejagt, nicht wahr?“


  Sie sah ihn verständnislos an. „Wie bitte?“


  „Na ja, die Tatsache, dass du mich so stark begehrst.“


  Sie konnte sich nicht helfen, sie musste seine Herausforderung annehmen. „Nicht mehr, als du mich begehrst“, erwiderte sie und warf einen Blick auf seine Badehose, unter der sich der Beweis für sein Verlangen eindeutig abzeichnete. „Aber jetzt steht Mittagessen auf dem Plan.“


  „Keine schlechte Idee. Ein Steak wäre jetzt nicht übel. Irgendwas sagt mir, dass ich all meine Kraft brauchen werde, solange du in meiner Nähe bist.“


  Ashley erschauerte bei dem Versprechen, das sich hinter seinen Worten verbarg. Sie würden sich lieben. Vielleicht nicht heute, vielleicht nicht morgen, aber beide wussten, dass keiner von ihnen genug Widerstandskraft besaß, um der starken erotischen Anziehung noch lange widerstehen zu können.


  Als Josh eine Stunde später vor dem Rose Cottage vorfuhr, wartete Ashley bereits auf ihn. „Wo warst du so lange, ich habe einen Bärenhunger.“


  „Fliegen kann ich noch nicht“, meinte Josh amüsiert. Er war ausgestiegen und öffnete ihr die Beifahrertür. „Hat dich unser kleines Spiel so hungrig gemacht?“


  „Nein. Die Erklärung ist viel einfacher. Ich habe heute noch nicht mal gefrühstückt, weil Melanie und Maggie mir den Appetit verdorben haben.“ Sie wartete, bis er wieder hinter dem Lenkrad Platz genommen hatte. „Hast du denn heute Morgen gefrühstückt?“


  „Wenn du zwei Tassen Kaffee Frühstück nennst, dann ja.“


  In weniger als zehn Minuten hatten sie das Restaurant erreicht, und Ashley wies auf den Parkplatz. „Sieh nur, dort drüben ist ein freier Platz.“


  Josh schaute in die Richtung, in die sie gezeigt hatte. „Und wenn ich mich nicht irre, steht der Wagen deiner Schwester genau daneben.“


  Ashley stöhnte auf.


  „Also gut. Du hast die Wahl: Mittag essen mit deiner Schwester oder noch ein wenig hungern, bis wir ein anderes Restaurant erreicht haben.“


  Noch bevor sie etwas antworten konnte, hörte er das laute Knurren ihres Magens.


  „Wir bleiben hier“, entschied Ashley, wenn auch mit deutlichem Widerwillen.


  „Mach dir keine Sorgen“, tröstete er sie. „Ich werde dich beschützen.“


  Kaum hatten sie das Restaurant betreten, entdeckten sie Melanie und Maggie, die bereits zu ihnen herüberwinkten. Offensichtlich hatten sie die Neuankömmlinge schon durch das Fenster bemerkt.


  Ashley seufzte und ging pflichtbewusst auf ihre Schwestern zu.


  Maggie betrachtete sie mit unverhüllter Neugierde. „Du siehst im Vergleich zu heute Morgen verflixt gut aus. War angeln das Einzige, was ihr gemacht habt?“


  „Das, kleine Schwester, geht dich nichts an“, erwiderte Ashley spitz.


  „Genauso wenig, wie es dich etwas anging, was wir mit Mike und Rick gemacht haben?“, konterte Melanie mit zuckersüßer Stimme.


  Ashley blieb gelassen. „Nein, ich bin eure große Schwester. Ich habe die Verpflichtung, ein Auge auf euch zu werfen.“


  „Nun, wir mögen jünger sein, aber wir sind mittlerweile erfahrene Ehefrauen, also ist es unsere Verantwortung, auf unsere noch unverheiratete Schwester aufzupassen.“


  „Zum Teufel mit euch“, zischte Ashley.


  „Beruhige dich, Liebling“, tröstete Josh sie. „Iss erst mal etwas, dann fühlst du dich gleich wieder besser.“


  Maggie und Melanie lachten, als Ashley ihm einen giftigen Blick zuwarf.


  „Nervensägen“, murmelte Ashley und winkte dann die Kellnerin herbei. „Ich hätte gern einen Cheeseburger, Pommes frites und einen Schokoladen-Milchshake.“


  Ihre Schwestern schauten sie ungläubig an.


  „Unglaublich, ein Wunder ist geschehen“, bemerkte Melanie.


  Maggie nickte. „Offensichtlich. Ich hätte nicht gedacht, dass ich so etwas noch mal erleben würde.“


  „Ich wiederhole, zum Teufel mit euch“, beschwerte Ashley sich. „Und zwar alle beide.“


  Josh lachte. „Das hört sich für mich so an, als ob doch noch etwas von der alten Ashley da wäre.“ Was für eine Frau! dachte er.


  Er hatte noch nie jemanden wie Ashley D’Angelo kennengelernt. Und er war sich ziemlich sicher, dass es eine schlechte Idee wäre, sie wieder gehen zu lassen.


  8. KAPITEL


  Nach dem Mittagessen hatte Ashley Josh gebeten, sie nach Hause zu fahren, da sie noch einige Dinge zu erledigen hätte. Das war gelogen, und Josh hatte sie wahrscheinlich auch durchschaut, aber sie hätte keine Minute länger in seiner Nähe bleiben können, denn die erotische Spannung war einfach zu groß. Die Art und Weise, wie er mit ihren Schwestern umging, wie er sie, Ashley, hin und wieder berührte und sie zum Abschied küsste, hatte sie fast verrückt gemacht.


  In dieser Nacht bekam Ashley kaum ein Auge zu. Immer wieder musste sie sich daran erinnern, wie geschickt Josh sie mit der Sonnenlotion eingecremt und welch tiefe Lust er in ihr geweckt hatte. Das starke Verlangen, das er in ihr hervorgerufen hatte, beunruhigte sie mehr als ihre unsichere berufliche Zukunft. Sie wünschte sich, sie wäre couragierter gewesen und einfach spontan mit ihm ins Bett gegangen, damit dieses unbändige Verlangen, das ihr jetzt den Verstand raubte, endlich gedämpft wurde.


  „Oh, bitte“, stöhnte sie, als die Bilder so erotisch wurden, dass sie vor Verlangen am liebsten laut geschrien hätte. Wenn sie nicht noch einen letzten Rest an Selbstachtung besäße, würde sie sich jetzt ins Auto setzen, zu ihm fahren und ihn leidenschaftlich lieben.


  Aber leider war es eine Frage der Ehre, den richtigen Zeitpunkt abzuwarten, wann immer der auch sein sollte. Josh schien überzeugt zu sein, dass sie schon merken würden, wenn es so weit war. Ashley hoffte das, denn lange würde sie diesen Zustand nicht mehr aushalten können. So viel war sicher.


  Sie fragte sich allerdings immer wieder, warum gerade ein Mann wie Josh eine solche Leidenschaft in ihr weckte. Er besaß nichts – oder fast nichts – von dem, was sie von einem Mann erwartete. Gut, er war sehr attraktiv, aber weder kleidete er sich korrekt, noch schien er irgendwelche beruflichen Ambitionen zu haben. Kaum zu fassen! Sie wusste ja noch nicht mal, womit er sein Geld verdiente. Was immer es war, allzu viel Zeit konnte es nicht in Anspruch nehmen, denn er schien unendlich viel Freizeit zu haben. Ein sicheres Zeichen dafür, dass es kein sehr verantwortungsvoller Job sein konnte. Nun ja, er konnte im Moment Urlaub haben, aber da er so entspannt wirkte, konnte sein Beruf ihn nicht allzu sehr beanspruchen.


  Natürlich war es absolut in Ordnung, wenn man einen Beruf hatte, der einen nicht völlig vereinnahmte, aber sie konnte sich nicht vorstellen, mit einem Mann zusammen zu sein, der so wenig beruflichen Ehrgeiz besaß.


  Auf der anderen Seite fühlte sie sich in Joshs Gegenwart sehr wohl. Er wirkte einerseits eigenartig beruhigend, gleichzeitig aber stimulierend auf sie, was sich als eine faszinierende Mischung herausstellte.


  Noch immer warf sie sich unruhig in ihrem Bett herum, als das Telefon klingelte. Benommen griff sie zum Hörer hinüber. „Ja?“


  „Ashley, ich bin es, Jo.“


  Es lag ein unverkennbar ernster Ton in der Stimme ihrer kleinen Schwester. Ashley war sofort alarmiert und setzte sich kerzengerade auf. „Was ist los?“


  „Ich habe gerade die ersten Morgennachrichten gehört. Es war auch ein Interview mit deinem Boss dabei.“


  Ashley ahnte nichts Gutes. „Und? Hat er mich den Wölfen zum Fraß vorgeworfen?“


  „Nein, das nicht. Eigentlich sagte er sogar sehr viele nette Dinge über dich, aber ich glaube nicht, dass du glücklich darüber sein wirst. Er benimmt sich so, als ob das, was da im Gerichtssaal passiert ist, keine große Sache wäre“, entrüstete sich Jo. „Er meinte, dass alle Verteidiger davon ausgehen, ihre Klienten seien unschuldig, und sagte, du hättest nur deinen Job gemacht, und zwar ausgezeichnet. Und darauf wäre er sehr stolz.“


  Ashley wusste, dass sie eigentlich erleichtert sein sollte über das Lob von Wyatt Blake, aber sie war nur noch deprimierter als ohnehin schon. Offensichtlich hatte der PR-Berater der Kanzlei einen Weg aufgezeigt, wie die Firma die unglückliche Geschichte zu ihrem Vorteil nutzen konnte. Ashley war erbost, dass Blake den peinlichsten Moment ihrer Karriere dazu benutzte, um Werbung für seine Kanzlei zu machen.


  „Und weißt du, was das Schlimmste ist?“, empörte sich Jo. „Er tat so, als ob deine Gefühle in dieser Sache völlig naiv wären. Und das in diesem herablassenden Ton, den ich so an diesem Typ verabscheue. Ich habe mich sowieso immer schon gefragt, wie du es aushältst, mit diesem Mann zu arbeiten.“


  Ashley hatte erwartet, dass Wyatt Blake sich irgendwann in der Öffentlichkeit zu dem Vorfall äußern würde, allerdings wäre sie niemals auf die Idee gekommen, dass er es in dieser Weise tun könnte. Ihre Achtung für den Mann, der einst ihr Mentor gewesen war, sank auf null.


  „Ich muss nach Hause kommen“, überlegte Ashley laut. „Es ist an der Zeit, dass ich mich den Medien stelle. Und ich muss Wyatt gegenübertreten und ihn wissen lassen, was ich davon halte, wie er mit der Situation umgeht.“


  Wenn sie gleich an diesem Morgen fahren würde, wäre sie am Nachmittag in Boston und könnte Wyatt noch in seinem Büro zur Rede stellen.


  „Nein“, widersprach Jo. „Du kannst nicht nach Hause kommen. Du würdest die Dinge nur noch schlimmer machen.“


  „Entschuldige, aber ich sehe nicht, wie ich sie noch schlimmer machen könnte.“


  „Du bist wütend. Du bist in der Lage, so zurückzuschlagen, dass du noch selbst hinter Gittern landest.“


  „Ich werde nur mit Worten zurückschlagen. Und selbst der mächtige Wyatt Blake kann mich dafür nicht einsperren.“


  „Trotzdem könnte er dir das Leben zur Hölle machen“, versuchte Jo, ihre Schwester zur Vernunft zu bringen. „Ich habe dich nicht angerufen, damit du überstürzt nach Hause kommst, sondern damit du Zeit hast, darüber nachzudenken, ob du weiterhin für eine Kanzlei arbeiten willst, die dich und diesen Skandal benutzt, um Eigenwerbung zu machen.“


  Ashley wusste schon jetzt, dass sie nie mehr an ihren alten Arbeitsplatz zurückkehren könnte. Am liebsten hätte sie auf der Stelle angerufen und gekündigt, aber sie musste sich noch zurückhalten. Übereilte Aktionen wurden oft bereut. Ihre Schwester hatte recht.


  Sie würde auch nicht nach Boston zurückfahren. Sie würde im Rose Cottage bleiben, in aller Ruhe nachdenken, und wenn sie sich ganz sicher war, die richtigen Entscheidungen getroffen zu haben, würde sie nach Hause fahren.


  „Danke, dass du angerufen hast, Jo. Ich verspreche dir, dass ich nichts Überstürztes tun werde.“


  „Du weißt, dass alles, was hier passiert, nichts an unserer Einstellung zu dir ändert. Wir sind sehr stolz auf dich“, erklärte Jo. „Und wir lieben dich über alles.“


  Ashleys Augen füllten sich mit Tränen. „Das habe ich nicht verdient.“


  „Natürlich hast du das“, erwiderte Jo ungeduldig. „Du warst immer die Erste, die geholfen hat, wenn eine von uns Probleme hatte. Jetzt sind wir mal für dich da. Aber nun vergiss dieses Ekelpaket Blake, und genieß den Tag. Er ist es nicht wert, dass du auch nur einen Gedanken an ihn verschwendest.“


  „Ich werde es versuchen“, versprach Ashley, obwohl sie wusste, dass das unmöglich war. Wie konnte sie vergessen, dass schon wieder ein Mann, dem sie vertraut hatte und den sie respektierte, sie so enttäuschte! Und obwohl sie Jo hoch und heilig versprochen hatte, erst mal abzuwarten, tippte sie noch im gleichen Moment die Privatnummer von Blake ein.


  „Blake“, meldete er sich träge. Es war erst sechs Uhr, und offensichtlich hatte er noch geschlafen.


  „Sie konnten es wohl nicht erwarten, den Slocum-Fall für sich auszuschlachten, was?“


  „Ashley, wo um alles in der Welt sind Sie?“, fragte er, augenblicklich hellwach. „Ich habe versucht, mich mit Ihnen in Verbindung zu setzen, damit Sie wieder zurückkommen. Wir mussten vor der Presse eine Erklärung abgeben, da wir von Anrufen bombardiert wurden. Wir mussten Stellung beziehen. Dieser Fall entwickelt sich in Sachen Werbung zu einer Goldmine. Sie könnten jeden Abend im Fernsehen zu sehen sein.“


  Ashley konnte kaum fassen, was sie da hörte. War dieser Mann tatsächlich so oberflächlich? Augenblicklich wusste sie, was zu tun war. Selbst wenn sie wollte, hätte sie jetzt keine andere Wahl mehr. „Da Sie Ihre Kanzlei so gern in den Schlagzeilen sehen, gebe ich Ihnen jetzt eine Information, die erneut für Furore sorgen wird. Ich erkläre Ihnen hiermit meine Kündigung, das wird die Medien eine Weile beschäftigen, denke ich.“


  „Kündigen? Das können Sie nicht machen!“, entrüstete er sich. „Kommen Sie schon, Ashley, denken Sie darüber nach. Sie können in diesen Tagen Ihren Preis selbst diktieren.“


  „Ich kann nicht mit Leuten zusammenarbeiten, von denen die Tatsache, dass ich ein Gewissen habe, vollkommen ignoriert wird. Wir waren am Anfang unserer Zusammenarbeit darin übereingekommen, dass ich nicht jeden Fall annehmen werde. Dass ich niemals eine Person verteidigen würde, die in meinen Augen schuldig ist und noch nicht mal Reue zeigt.“


  „Und das haben wir auch eingehalten.“


  „Ja, aber in der Pressekonferenz haben sie meinen Ruf als gewissenhafte Anwältin ruiniert.“


  „Das war nicht ich, sondern dieser Slocum“, erwiderte Wyatt hart. „Ich habe nur versucht, das Beste daraus zu machen.“


  Ashley konnte ihn zwar verstehen, aber mit seiner Art zu denken war sie nicht einverstanden.


  „Offensichtlich haben Sie mich jedoch nie respektiert, Sir. Sie haben mich bewusst für etwas zu einer Heldin gemacht, wofür ich mich zutiefst schäme“, erinnerte sie ihn. „Ich habe einen schlimmen Fehler gemacht, als ich meinem Klienten glaubte, aber Sie haben einen noch größeren Fehler begangen. Sie halten mich für so gewissenlos, dass Sie glauben, Sie könnten mein Gewissen und meine Moralvorstellungen mit Geld ändern. Es wird jemand vorbeikommen, der meinen Schreibtisch ausräumen wird.“


  Ashley legte auf, noch bevor er ein Wort sagen konnte. Seltsamerweise empfand sie angesichts ihrer bevorstehenden Arbeitslosigkeit keine Panik, sondern nur Erleichterung. Es war das erste Mal seit Tagen, dass sie die Gewissheit hatte, wirklich das Richtige getan zu haben.


  Sie hatte Geld auf der Bank, ein Dach über dem Kopf und Menschen, die sie liebten. Vielleicht war es an der Zeit, das zu schätzen, was wirklich zählte.


  Josh schlief noch tief und fest, als das Telefon klingelte. Er rollte sich auf die Seite, tastete nach dem Hörer und murmelte dann verschlafen seinen Namen.


  „Wach auf, Madison. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass die Fische heute wieder anbeißen werden“, erklärte Ashley, fast übertrieben fröhlich.


  Josh setzte sich auf und rieb sich die Augen. Seltsam, dass allein der Klang ihrer Stimme ihn sofort hellwach werden ließ. Aber irgendetwas stimmte nicht. Das spürte er. „Was ist passiert?“, fragte er.


  „Das werde ich dir erzählen, wenn du hier bist. Beeil dich. Der Kaffee wird fertig sein, wenn du kommst.“


  Das Lockmittel Kaffee trieb ihn sofort aus dem Bett. Nun ja, vielleicht war es nicht der Gedanke an den Kaffee, sondern Ashleys seltsame Stimmung. Er fragte sich, was wohl passiert sein mochte. Irgendetwas war nicht in Ordnung, das spürte er.


  Als Josh ins Freie trat, war es merklich kühler als in den vergangenen Tagen. Der Spätsommer neigte sich endgültig seinem Ende zu. Er ging noch mal ins Haus, um sich ein Sweatshirt sowie Jeans über sein T-Shirt und die Badehose anzuziehen, und ruderte dann los.


  Ashley wartete bereits an der Hintertür auf ihn, eine Tasse Kaffee für ihn in der Hand. „Ich dachte, du brauchst ihn gleich. Du hast dich am Telefon nicht gerade munter angehört.“


  „Ich hatte vor, endlich mal richtig auszuschlafen“, erwiderte er und hauchte ihr einen Kuss auf die Wange.


  Sie lachte. „Und ich muss dich bereits in der Morgendämmerung aus dem Bett werfen, was?“, meinte sie ohne eine Spur von Reue.


  „Kein Problem. Aber was ist los? Du bist heute Morgen schon so aufgedreht.“


  Sie hob ihre Tasse zum Toast. „Kein Wunder, ich habe heute früh gekündigt.“


  Josh blinzelte und glaubte zuerst, sich verhört zu haben. Ihr Gesichtsausdruck verriet ihm jedoch, dass es ihr voller Ernst war. Das erklärte den Ton übertriebener Fröhlichkeit, der heute Morgen in ihrer Stimme gelegen hatte.


  „Wann hast du gekündigt?“


  „Vor ungefähr einer Stunde.“


  „Ich dachte, du wolltest dir Zeit lassen und noch darüber nachdenken?“


  Sie zuckte die Schulter. „Die Dinge ändern sich eben.“


  „Weshalb?“


  „Ich war gezwungen, so zu handeln“, erklärte sie. „Ich musste tun, was ich tun musste.“


  „Und kommst du damit zurecht?“


  „Ich bin sicher, dass ich irgendwann in totale Panik gerate, aber im Moment fühle ich mich nur befreit und sehr stark.“


  „Ich verstehe. Macht es dir etwas aus, wenn ich dich frage, wie du dazu kommst, bei Tagesanbruch aufzustehen und zu kündigen?“


  Sie schilderte ihm kurz, was ihre Schwester ihr erzählt hatte, und danach das Gespräch mit ihrem Chef. „Wie hätte ich für solche Leute weiterarbeiten können?“, fragte sie abschließend.


  „Das geht wirklich nicht“, gab Josh ohne Zögern zu. Er hätte das Gleiche getan. „Ich bin nur überrascht, dass du nicht gewartet hast, bis du einen neuen Job hast.“


  Sie zuckte die Schultern. „So bin ich eben. Meine Entscheidung erschien mir in diesem Moment richtig, also habe ich gekündigt.“


  Er sah sie prüfend an. „Weißt du denn schon, was du jetzt machen willst?“


  „Nein, ich bin im Urlaub.“


  „Eigentlich bist du arbeitslos. Das ist nicht das Gleiche“, stellte er richtig, obwohl er sie wegen ihrer Einstellung bewunderte. Sie betrachtete ihre Situation scheinbar mit erstaunlicher Gelassenheit, aber irgendwie nahm er ihr das nicht ganz ab.


  Ashley machte eine wegwerfende Handbewegung. „Heute werde ich mir darum keine Sorgen machen. Lass uns angeln gehen.“


  Er nickte. „Gehen wir.“


  „Ich habe uns ein Lunchpaket vorbereitet. Dann können wir lange draußen bleiben.“


  „In Ordnung“, meinte er und runzelte die Stirn. „Aber warum?“


  „Wenn meine Familie Wind davon bekommt, werden sie alle glauben, ich hätte den Verstand verloren. Ich bin normalerweise nicht so impulsiv. Arbeit war bisher mein ganzes Leben. Wahrscheinlich bringen Sie gleich einen Seelenklempner mit, wenn sie hier auftauchen. Deswegen ist es wohl besser, wenn ich erst mal das Weite suche.“


  Er lachte. „Du magst sie mit deinem Entschluss überraschen, aber ich bezweifle, dass sie so weit gehen.“


  Ashley hielt ihm einen schweren Korb entgegen und nahm selbst die Kühlbox. „Ich werde kein Risiko eingehen.“


  Ashley wusste Joshs Schweigen zu schätzen. Entweder war er von der Überraschung noch wie gelähmt, oder aber er hatte sich gut im Griff. Was immer es war, zumindest quälte er sie nicht mit Fragen, auf die sie keine Antwort wusste.


  Sie waren bereits seit Stunden auf dem Wasser. Er hatte einige Fische gefangen, hatte sie aber jedes Mal mit der Begründung, sie wären zu klein für die Pfanne, wieder ins Wasser geworfen. Ashley hatte noch nicht mal den Ehrgeiz gespürt, ihn zu übertrumpfen. Was der eindeutige Beweis dafür war, dass die Ereignisse des Morgens sie stärker mitgenommen hatten, als ihr bewusst war.


  „Josh?“


  „Hm?“


  Sie berührte sein Bein mit ihrem Fuß. „Wach auf.“


  „Ich bin wach.“


  „Dann guck mich an.“


  Er schob seine Sonnenbrille tiefer und schaute sie über den Rand der Brille hinweg an. „Ja?“


  „Glaubst du, ich habe einen Fehler gemacht? Sei ehrlich.“


  „Spielt es eine Rolle, was ich denke?“


  „Nein.“


  „Dann hast du ja deine Antwort.“


  „Glaubst du, dass mich nach diesem Eklat noch irgendeine Kanzlei in Boston einstellen wird?“


  Er schien ernsthaft nachzudenken. „Das ist schwer zu sagen“, antwortete er schließlich. „Du bist eine exzellente Anwältin, die eine steile Karriere gemacht hat. Ich denke, dass du gute Chancen hast, wenn die Medien sich wieder beruhigt haben.“ Er schaute sie an. „Oder du machst dich selbstständig.“


  „Wobei ich den gleichen Problemen begegnen könnte. Ich bin mir nicht sicher, ob meine Klienten mir dann noch vertrauen würden.“


  „Du könntest hier deine eigene Kanzlei eröffnen.“


  Dieser Vorschlag war nicht nur so dahingesagt, denn etwas gab ihr das Gefühl, dass ihm diese Option nicht gerade eben erst in den Sinn gekommen war. „Hier? Wie viele Anwälte gibt es denn hier schon?“


  „Einen oder zwei“, erklärte er. „Die Gegend um Irvington befindet sich im Wachstum. Du würdest vielleicht nicht reich werden, aber ein gutes Einkommen hättest du auf jeden Fall.“


  Der Gedanke, hier in der Provinz zu bleiben, konnte Ashley mittlerweile nicht mehr schockieren. Irgendwie fühlte sie sich hier richtig zu Hause. Aber es war ein Unterschied, ob man in der Gegend Urlaub machte oder ob man für immer hier leben wollte. Würde sie sich nicht nach ein paar Monaten bereits langweilen? Wie aufregend konnten die Fälle hier schon sein? Sie würde Boston sicherlich vermissen.


  „Vielleicht könnte ich in eine andere Stadt gehen“, überlegte sie laut. „Vielleicht sogar nach Richmond.“


  „Das könntest du“, stimmte er ihr zu. Seltsamerweise schien er über ihre Antwort enttäuscht zu sein.


  Sie betrachtete ihn nachdenklich. „Josh, gibt es einen Grund, warum du möchtest, dass ich hierbleibe? Ich weiß, es ist reine Spekulation, aber denkst du, dass wir eine Beziehung eingehen könnten, wenn ich mich entschließen würde, hier zu arbeiten?“


  Er lächelte. „Dieser Gedanke ist mir tatsächlich in den Sinn gekommen. Das würde uns Gelegenheit geben, doch noch miteinander ins Bett zu gehen.“


  Es würde auch die Dynamik der ganzen Situation verändern. Wenn sie wüsste, dass sie wieder nach Boston zurückkehrte, könnte sie sich eine leidenschaftliche Affäre mit ihm erlauben. Wenn sie blieb, hätte sie es mit einer festen Beziehung zu tun, und sie glaubte nicht, dass sie gut darin wäre.


  „Ich weiß nicht“, gestand sie ehrlich. „Ich kann doch nicht meine Entscheidung, die meine berufliche Zukunft betrifft, davon abhängig machen, was oder was nicht zwischen uns passiert.“


  „Das meinte ich auch nicht. Ich will dir nur die Möglichkeiten aufzeigen, während du noch alle Optionen offen hast.“


  „Ich muss eine Liste erstellen“, erklärte sie. Was Josh auch sagte, wichtige Entscheidungen wurden nicht in einem Ruderboot getroffen, sondern erforderten diszipliniertes und logisches Nachdenken.


  „Aber nicht heute“, rügte er sie. „Die Liste nimmt in deinen Gedanken doch bereits Gestalt an. Gib dir nur genug Zeit, dann wirst du bald wissen, wo deine Vor- und Nachteile sind. Dein Weg öffnet sich dann schnell wie von allein.“


  „Es handelt sich um mein Leben. Ich kann doch nicht darauf warten, dass mir die Antwort auf meine Probleme zufällig vom Himmel fällt“, erwiderte sie ungeduldig. Sie konnte sich nicht länger treiben lassen. Schließlich war sie seit dem heutigen Morgen arbeitslos.


  Er lachte. „Komm her“, bat er sie.


  Misstrauisch sah sie ihn an. „Warum?“


  „Frag nicht so viel, komm einfach. Sonst komme ich zu dir.“


  Zögernd setzte sie sich neben ihn, und er schlang den Arm um sie.


  „Jetzt leg den Kopf an meine Schulter“, bat er.


  Nach kurzem Zögern schmiegte sie sich an seine Brust, lehnte den Kopf an seine Schulter und seufzte.


  „So ist es besser“, meinte er. „Nun mach die Augen zu.“


  „Warum?“


  „Weil ich es sage.“


  „Du bist nicht …“, wollte sie protestieren.


  „Ich weiß“, schnitt er ihr amüsiert das Wort ab. „Ich bin nicht dein Boss.“


  „Sehr richtig.“


  „Vertrau mir doch einfach. Schließ deine Augen.“


  Widerwillig folgte sie seiner Aufforderung.


  „Und jetzt versuch mal, dich ganz leer zu machen“, sagte er. „Konzentrier dich nur auf die Wellen, die gegen das Boot schlagen, und auf die Sonne, die warm auf dein Gesicht scheint. Alle anderen Gedanken lässt du einfach gehen.“


  Trotzig kämpfte sie am Anfang gegen die beruhigende Wirkung seiner Stimme an, doch dann ließ sie sich gehen und entspannte sich zusehends.


  „Es ist doch gar nicht so schwer, oder?“, fragte er leise.


  „Was?“


  „Hier mit mir zu sein und nur für den Moment zu leben.“


  Sie lächelte. „Nein“, gab sie zu, und ihr wurde schlagartig bewusst, dass sie glücklich war. „Es ist gar nicht schwer.“


  „Warum solltest du dieses Gefühl dann aufgeben?“


  Gute Frage, dachte sie und schmiegte sich noch näher an ihn. Warum sollte man etwas aufgeben, was sich so gut anfühlte? Im Moment zählten nur er, die Sonne und das Meer. Probleme konnte man auch später noch lösen.


  Viel später. Sie seufzte zufrieden.


  9. KAPITEL


  Zu Ashleys Entsetzen wartete die ganze Familie D’Angelo im Rose Cottage auf sie, als sie mit Josh am späten Nachmittag zurückkam.


  Sie schaute Jo finster an. „Das war deine Idee, nicht wahr?“


  „Gib nicht deiner Schwester die Schuld“, bat ihre Mutter und trat vor, um sie in die Arme zu nehmen. „Dein Vater und ich fanden, dass es Zeit wird, herzukommen und dir moralische Unterstützung zu bieten. Wir haben sofort, nachdem wir die Morgennachrichten gehört hatten, diesen Flug gebucht. Jo versuchte, es uns auszureden, aber als wir darauf bestanden, entschloss sie sich spontan, auch mitzukommen.“


  Sie rückte von Ashley ab und betrachtete das Gesicht ihrer Tochter. „Wie geht es dir, mein Liebes?“


  Ärgerlicherweise trieb Ashley die mitfühlende Frage ihrer Mutter die Tränen in die Augen, und sie begann zu weinen. Zu ihrer Überraschung, und wahrscheinlich auch zur Überraschung aller Anwesenden, war es Josh, der vortrat und sanft mit dem Zeigefinger ihr Kinn anhob.


  „Ich schlage vor, wir gehen etwas spazieren. Was hältst du davon?“, fragte er ernst.


  Sie guckte in seine Augen und fühlte plötzlich wieder Boden unter den Füßen. Es war erstaunlich, dass ein Mann, den sie nur ein paar Tage kannte, solch eine Wirkung auf sie haben konnte. Sie würde die Gründe dafür später analysieren müssen, wenn nicht gerade ihre ganze Familie um sie herumstand und sie beobachtete.


  Ihr Vater trat jetzt näher und warf einen Furcht einflößenden Blick in Joshs Richtung. „Bist du ganz sicher, dass es dir gut geht, Kätzchen?“


  Als sie den Kosenamen hörte, den in ihrer Kindheit nur ihr Vater zu ihr gesagt hatte, brach sie erneut in Tränen aus, aber es gelang ihr relativ rasch, sich wieder zu fassen und ihm ein strahlendes Lächeln zu schenken.


  „Mir geht es gut“, versicherte sie ihm und drückte seine Hand. Dann schaute sie sich um. „Da wir endlich mal alle zusammen sind, lasst uns doch Krabben essen gehen“, schlug sie fröhlich vor. Sie hakte ihre Mutter unter, um den besorgten Ausdruck auf ihrem Gesicht zu vertreiben. „Erinnerst du dich noch an Grandmas Lieblingsrestaurant? Dahin sind wir immer als Erstes gegangen.“


  Ihre Mutter spürte, dass Ashley dringend eine Ablenkung brauchte, und ihre Schwestern waren ebenfalls bereit, auf sie einzugehen. Ashley schaute Josh mit einem dankbaren Blick an.


  Er lächelte. „Gern geschehen.“ Er wandte sich ab und ging auf den Strand zu.


  Ashley blieb stehen und schaute ihm nach. „He, Madison, wohin gehst du?“


  „Nach Hause“, erklärte er.


  „Das denke ich nicht.“ Sie ließ die anderen vorgehen und lief zurück. „Ich brauche dich. Bitte, lass mich jetzt nicht allein.“


  „Warum nicht? Du hast doch deine ganze Familie bei dir.“


  „Deswegen will ich dich ja gerade bei mir haben. Du musst mich vor ihren Fragen beschützen.“


  Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn. „Und falls du es noch nicht bemerkt hast: Sie haben auch über dich Fragen. Aber wir werden schon damit klarkommen.“


  Er sah sie zweifelnd an. „Denkst du?“


  „Ich weiß es.“


  „Hast du gesehen, wie dein Vater mich angeschaut hat? Ich glaube, er hätte mir einen Kinnhaken verpasst, wenn ich nicht zur Seite gegangen wäre.“


  Ashley lachte. „Er guckt jeden Mann so an, der mir oder einer meiner Schwestern zu nahe kommt. So ist er nun mal. Aber er hat auch Mike und Rick nicht einschüchtern können, und du schaffst das auch. Ich versichere dir, dass er noch nie jemandem etwas getan hat.“


  „Also gut“, meinte Josh. „Was die anderen beiden können, kann ich auch.“


  „Das ist die richtige Einstellung.“ Sie schaute ihn an. „Noch eins, bevor wir zu den anderen gehen. Weißt du überhaupt, wie dankbar ich dir bin, dass du heute für mich da warst?“


  „Es war mir ein Vergnügen.“


  Josh schien einer von den seltenen Männern zu sein, denen es nichts ausmachte, dass eine Frau ihm all ihre Probleme und Unsicherheiten in den Schoß warf. „In den kommenden Tagen werden wir zur Abwechslung mal über dich sprechen“, drohte Ashley ihm noch an. „Seit wir uns kennen, geht es eigentlich immer nur um mich.“


  Er lachte. „Ist schon in Ordnung. Du bist ja auch viel interessanter als ich.“


  „Das glaube ich nicht. Ich glaube, dass Josh Madison verborgene Tiefen hat, die es noch zu entdecken gibt.“


  Zu ihrer Überraschung begegnete er ihrer humorvollen Bemerkung mit unerwarteter Zurückhaltung. „Mein Leben ist ein offenes Buch“, behauptete er, obwohl seine Worte nicht ganz überzeugend wirkten.


  „Dann ist es höchste Zeit, dass ich darin zu lesen beginne“, meinte sie. „Ich war völlig mit mir selbst beschäftigt, und du warst so taktvoll, mich nicht darauf hinzuweisen. Ich verspreche dir, dass sich das ändern wird.“


  Erneut bemerkte sie ein seltsames Aufflackern in seinem Blick. Hatte Josh ein Geheimnis, das er nicht preisgeben wollte? Noch vor wenigen Minuten hätte sie geschworen, dass sie ihn kannte. Doch plötzlich war sie sich da nicht mehr so sicher.


  Josh saß mit den D’Angelos am Tisch und hörte der Unterhaltung zu. Es wurde gelacht und geplaudert, und er erinnerte sich daran, wie oft er als Junge davon geträumt hatte, mit den D’Angelo-Schwestern zusammen sein zu dürfen.


  Er beobachtete Ashley und überlegte, wie sie wohl reagieren würde, wenn sie entdeckte, dass auch er Anwalt war und dass auch er versuchte, einen neuen beruflichen Weg für sich zu finden. Es war seltsam: Als er ihr den Vorschlag machte, sich doch hier in der Gegend niederzulassen, war ihm schlagartig klar geworden, was er selbst eigentlich wollte. Was auch immer zwischen ihnen beiden geschah, er wusste jetzt, dass er auf jeden Fall hierbleiben wollte. Er hatte die Freuden seiner Kindheit wiedergefunden, und er wollte sie nicht missen. Bevor er diese Entscheidung jedoch endgültig traf, musste er sich vergewissern, dass dieser Entschluss nichts mit Ashleys Anwesenheit zu tun hatte. Und dass der Wunsch, hier zu leben, auch ohne sie bestehen bleiben würde.


  Es würde auch noch andere Dinge geben, die er berücksichtigen müsste. Natürlich würde er nicht mehr jeden Morgen zum Angeln gehen können, aber er stellte sich vor, dass er bei gutem Wetter eine oder zwei Stunden erübrigen könnte. Außerdem war die Bucht ein wunderbarer Ort, um eine Familie zu gründen. Immer öfter musste er an Kinder denken, wenn er sich eine Zukunft mit Ashley vorstellte. Ihre Schwestern hatten sich schließlich auch entschieden hierzubleiben. Warum konnte sie es nicht? Vielleicht brauchte es nur noch ein wenig Überredung.


  Er bemerkte, dass jemand neben ihm Platz genommen hatte, und sah Mike, der sich auf Ashleys leeren Stuhl gesetzt hatte.


  „Du wirkst so nachdenklich, Josh. Ist alles in Ordnung?“, erkundigte Mike sich. „Die Familie kann einen beim ersten Mal geradezu überwältigen. Man muss sich erst an die D’Angelos gewöhnen, stimmt’s?“


  „Das ist es nicht. Ich dachte nur an einige Entscheidungen, die ich selbst zu treffen habe.“


  „Möchtest du darüber sprechen? Ich bin ein guter Zuhörer.“


  Josh war überrascht. Der Gedanke, sich einem Freund mitzuteilen, gefiel ihm. Die meisten Kollegen der Kanzlei, in der er arbeitete, waren eher Konkurrenten als gute Freunde. Eine Weile hatte Stephanie den Platz eines guten Freundes eingenommen, aber das hier war eine Lebensentscheidung, die er nicht mit ihr besprechen wollte. Bevor er jedoch mit Mike darüber redete, musste er mit sich selbst ins Reine kommen.


  „Ein anderes Mal, ja?“


  „Klar“, meinte Mike gelassen.


  „Das ist mein Ernst. Ich könnte gut eine andere Sichtweise gebrauchen.“


  „Wir können uns ja an einem Abend in der nächsten Woche treffen.“


  Josh nickte. „Hört sich gut an.“


  Mike lächelte. „Ich werde Rick Bescheid sagen und mit ihm etwas ausmachen. Vielleicht können sich die Frauen hier treffen, und wir können bei mir einen Männerabend machen.“ Er schaute zu Ashley hinüber und sah dann wieder Josh an. „Ist bei euch beiden alles in Ordnung?“


  „Das dachte ich, aber jetzt wird es langsam kompliziert.“


  „Das passiert immer kurz vor dem Absturz.“


  „Vor dem Absturz?“


  „Na, du weißt schon, wenn du dich Hals über Kopf verliebst.“


  Josh lachte. „Ah, den Absturz meinst du. Wir sind eigentlich schon über den Punkt hinaus.“


  „Wirklich?“


  „Ich denke, ich habe mich schon halb in sie verliebt, als sie neulich meinen Wagen gerammt hat.“ Noch während er sprach, wusste er, dass er recht hatte. Er hatte sich in Ashley verliebt. Nein, er liebte sie.


  „Und wann kam die andere Hälfte?“


  „Als sie am nächsten Tag mit ihrem Kajak gegen mein Ruderboot fuhr. Sie sah so verletzlich aus.“


  Mike schaute ihn überrascht an. „Ashley? Sie ist der Familien-Barrakuda.“


  Josh wusste, dass diese Beschreibung in der meisten Zeit zu neunundneunzig Prozent zutraf. Aber er hatte sich in Ashley während der Zeit verliebt, in der das eine verbleibende Prozent zutraf. Der Rest war nur eine Herausforderung, weil es versprach, interessant zu werden. Sosehr Ashley die Unterstützung ihrer Eltern auch schätzte, so wünschte sie sich doch, dass sie bald wieder abfahren würden. Die beiden ständig um sich zu haben und mit ihnen zu Einladungen von Maggie oder Melanie zu gehen, das alles lenkte sie zu sehr ab. Sie brauchte jetzt unbedingt Zeit, um darüber nachzudenken, was sie mit dem Rest ihres Lebens anfangen sollte.


  Als ihre Eltern am Sonntagabend verkündeten, dass sie früh am nächsten Morgen abreisen würden, war sie richtig erleichtert.


  „Maggie wird uns zum Flughafen fahren“, erklärte Jo ihr, während sie auf der Gartenschaukel saßen und die erstaunlich milde Septembernacht genossen. Der Herbst stand vor der Tür, und Ashley wusste, dass derart laue Nächte ab jetzt gezählt waren.


  „Danke“, meinte Ashley und umarmte ihre Schwester. „Ich weiß, du hast Mom und Dad davon überzeugt, dass es Zeit wird zu gehen.“


  Jo lachte. „Du bist mir wirklich etwas schuldig. Ich habe Schwerstarbeit geleistet. Dad wollte unbedingt hierbleiben, um ein Auge auf Josh zu werfen. Er meint, dass mit dem Mann irgendwas nicht stimmen würde.“


  „Wie kommt er denn darauf?“, fragte Ashley.


  „Er sagt, er könne sich nicht vorstellen, wann dieser Mann eigentlich arbeitet. Er ist sicher, dass das kein gutes Zeichen ist.“


  Ashley hatte sich auch schon Gedanken darüber gemacht, aber das würde sie vor Jo nicht zugeben. „Sag Dad, er braucht sich keine Sorgen zu machen. Sollten die Dinge zwischen ihm und mir ernster werden, werde ich von Josh einen ausführlichen Lebenslauf anfordern, den ich Dad dann vorlegen werde.“


  Jo lachte erneut. „Dad wird darauf bestehen, glaub mir.“


  „Es war schön, dass du gekommen bist, ich habe dich vermisst, Kleines.“


  „Du bist doch erst eine Woche hier, und wir haben oft miteinander telefoniert, das ist mehr Kontakt, als wir sonst in Boston haben. Du hattest also kaum Zeit, irgendjemand von uns zu vermissen.“


  „Ich weiß“, gab Ashley zu. „Aber es ist schön, wenn ich weiß, dass du in meiner Nähe bist.“ Sie umarmte ihre Schwester kurz. „Ich hab dich lieb.“


  Jo erwiderte ihre Umarmung. „Ich dich auch, und ich werde immer für dich da sein, ob ich hier bin oder in Boston.“


  Ashley lächelte gerührt. „Danke, Jo. Das weiß ich.“


  Ashley war so erleichtert, als ihre Familie abreiste, dass sie kaum bemerkte, wie es zu regnen anfing. Erst als sie sich mit einer Tasse Tee an den Küchentisch setzte und zum Fenster hinausschaute, wurde ihr klar, dass sie nicht wie bisher mit Josh aufs Meer hinausfahren konnte.


  Wenigstens gibt dir das etwas Zeit, über deine Zukunft nachzudenken, sagte sie sich. Sie konnte aber nicht die Energie aufbringen, um nach dem Block und dem Kugelschreiber zu suchen, die sie sich vor einigen Tagen in der Stadt gekauft hatte.


  Wo war nur ihr Schwung und ihr Elan geblieben? Warum verspürte sie trotz ihrer Arbeitslosigkeit keinen Druck, sofort zu handeln? Was hatte sie so dramatisch verändert, dass all die Ruhe und Einsamkeit ihr guttat, statt sie fast um den Verstand zu bringen? Sie hatte begonnen, die friedlichen Stunden mit Josh auf dem Meer zu genießen. Er zwang sie nicht zum Reden oder dazu, sich Gedanken zu machen. Und nach dem Besuch ihrer Familie sehnte sie sich richtig danach, ihn wiederzusehen. Mehr, als wahrscheinlich klug war.


  Einige Minuten später riss das Telefon sie aus ihren Gedanken, und als sie abnahm und Joshs Stimme hörte, machte ihr Herz einen kleinen Freudensprung.


  „Wo bist du?“, fragte er.


  „Zu Hause. Aber das müsstest du doch eigentlich wissen. Du hast hier auf dem Festnetz angerufen. Und wo bist du?“


  „Ich bin im Boot auf dem Weg zu dir.“


  „Bist du verrückt? Es regnet!“


  „So? Denkst du, ich bin aus Zucker?“


  Nein, aber wenn sie mit ihm durch den Regen paddelte, würde sie schrecklich aussehen. Sie hatte keine Lust, mit strähnigem Haar und durchnässter Kleidung vor ihm zu sitzen. „Vielleicht brauchen die Fische einen Tag Urlaub“, gab sie zu bedenken.


  Und da ihr Herz beim Klang seiner Stimme vor Freude schneller schlug, war es vielleicht besser, wenn sie eine Weile allein nachdachte. Sie wollte herausfinden, wohin die starke Anziehung, die zwischen ihnen herrschte, führen mochte. Sie konnte doch nicht ihr Leben mit einem Mann verbringen, der weder Ehrgeiz noch Ziele zu haben schien. Das mit Josh war nur ein Zwischenspiel. Mehr war einfach nicht möglich.


  „Also gut“, gab er mit jener Gelassenheit nach, die sie so an ihm liebte. „Dann rudere ich jetzt zurück, ziehe mich um und hole dich in einer halben Stunde ab. Wir werden in Irvington frühstücken gehen. Ich kenne dort ein Café, das guten Latte macchiato und sündhaft leckere Zimtrollen hat. Hinterher könnten wir ja noch ein wenig durch die Stadt bummeln und einkaufen gehen.“


  Ashley stöhnte, er kannte sogar ihre Schwächen. „Lass dir Zeit“, meinte sie ausweichend. „Ich muss auch noch unter die Dusche und erst mal wieder zu mir kommen. Meine Eltern und Jo sind eben erst abgefahren.“


  „Dann komm zu dir“, meinte er amüsiert. „Aber bitte schnell, mein Magen knurrt nämlich schon.“


  Eine Stunde später saßen sie beim zweiten Kaffee und der dritten Zimtrolle in dem besagten Café in Irvington. Der Regen hatte mittlerweile aufgehört, und die Sonnenstrahlen bahnten sich ihren Weg durch den morgendlichen Dunst. Es hätte alles in bester Ordnung sein können, wenn Josh das Gespräch nicht auf ihre berufliche Situation gebracht hätte.


  „Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, Ashley“, beruhigte Josh sie. „Du wirst auf jeden Fall gute Angebote erhalten. Du bist eine ausgezeichnete Anwältin, und der Rummel um diesen Slocum wird bald vergessen sein.“ Seine Miene nahm einen ernsten Ausdruck an. „Obwohl ich nicht weiß, warum ich dir so zurede, nach Boston zurückzugehen. Mir könnte die Vorstellung außerordentlich gefallen, wenn du hier deine Anwaltskanzlei eröffnen würdest.“


  Obwohl sie so etwas noch gar nicht in Erwägung gezogen hatte, schien diese Option einen gewissen Reiz zu haben.


  „Vielleicht sollten wir einfach dankbar sein für die Zeit, die uns noch zur Verfügung steht“, sagte sie und schaute ihn an. „Und vielleicht sollten wir sie besser nützen.“


  Verlangen glitzerte in seinen Augen. „Der Stadtbummel ist also gestrichen?“


  „Es sei denn, dir fällt nichts Besseres ein, wie du den Tag verbringen möchtest.“


  „Einkaufen ist nicht unbedingt nötig“, erwiderte er. „Ich habe genug Zeug im Haus herumstehen. Möchtest du es sehen?“


  Sie lächelte, während ein prickelnder Schauer ihren Körper durchfuhr. Sie wusste, dass ihre Entscheidung, mit ihm ins Bett zu gehen, richtig war. Hier ging es nicht um irgendeine belanglose Affäre. Das, was zwischen Josh und ihr wuchs, war viel zu stark, um verdrängt zu werden, viel zu schön und aufregend, um ignoriert zu werden.


  „Ja, gern“, erwiderte sie. „Ich wüsste nicht, was ich im Moment lieber täte.“


  10. KAPITEL


  Während Josh vor dem Haus parkte, überlegte er hastig, ob alles aufgeräumt war. Glücklicherweise war er von Natur aus ordentlich. Er hatte sogar die Müslischüssel vom Frühstück ausgewaschen und herumliegende Kleidungsstücke im Schlafzimmer weggeräumt.


  Seit seine Eltern wegen des wärmeren, trockeneren Klimas nach Arizona gezogen waren, war er der Einzige, der noch einen Schlüssel zu dem Haus besaß. Und obwohl er oft keine Zeit gehabt hatte, hierher zu kommen, hatte er stets dafür gesorgt, dass sich jemand um Idylwild kümmerte und dass anstehende Reparaturarbeiten durchgeführt wurden.


  Innen sah es noch genau so aus wie früher. Korbmöbel gesellten sich zu antiken Eichenmöbeln, und an den Wänden hingen Ölgemälde und Aquarelle, die älteren Ursprungs waren. Nur die Küche war modernisiert worden und hatte praktische Einbauschränke und Elektrogeräte. Alles zusammen ließ eine gemütliche, sehr wohnliche Atmosphäre entstehen.


  Josh machte einen Schritt zur Seite, als Ashley das Wohnzimmer betrat, und er versuchte, den Raum mit ihren Augen zu sehen. Ob es ihr hier überhaupt gefiel? Zu seiner Überraschung begann sie zu lächeln und ging gleich auf die Kommode zu, auf der alte Fotografien standen.


  „Bist du auch dabei?“, fragte sie neugierig.


  „Klar, auf mehreren.“ Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte sie nicht unbedingt erfahren müssen, wie schmalbrüstig und streberhaft er früher ausgesehen hatte. Auf den Fotos waren einige seiner Cousins zu sehen, die mit sechzehn alle viel muskulöser und attraktiver gewesen waren als er. Er glaubte aber nicht, dass sie ihn erkennen würde.


  „Komm her, und zeig mir, wo du bist“, forderte sie ihn auf, während sie ein Foto nach dem anderen betrachtete.


  Er schmunzelte über ihre Verwirrung. „Du musst schon selbst herausfinden, wo ich bin. Soll ich uns einen Tee machen, oder möchtest du lieber ein Glas Wein?“


  „Tee wäre gut.“


  Er ging in die Küche, während Ashley einen Rahmen nach dem anderen in die Hand nahm und die Fotos betrachtete.


  „Josh? Bist du sicher, dass du überhaupt irgendwo auf diesen Fotos drauf bist?“, rief sie ihm durch die offene Tür zu.


  „Natürlich.“ Er goss kochendes Wasser über die Teebeutel, ließ sie einen Moment ziehen und brachte die Kanne dann ins Wohnzimmer. „Na, hast du mich gefunden?“


  Sie hielt gerade ein kleineres Foto, das in einem Holzrahmen steckte, in der Hand. „Ich glaube, das hier bist du.“


  Er ging zu ihr hinüber. „Lass mal sehen.“ Er musste lächeln, als er auf das Foto seines jüngeren Cousins sah. „Pech gehabt. Das ist Jim.“


  „Aber er hat deine Augen und deinen Mund“, verteidigte sie sich. Sie stellte das Bild zurück und schaute ihn an. „Habe ich dir schon gesagt, wie sehr mir dein Mund gefällt?“


  Sein Herz machte einen Satz. „Nicht, dass ich mich erinnern könnte.“


  „Du hast sehr sinnliche Lippen.“ Sie lächelte. „Oder vielleicht sehe ich sie nur so, weil du so unglaublich gut küssen kannst.“


  „Unglaublich gut?“


  „Du kannst mich mit deinen Küssen fast um den Verstand bringen.“


  Josh beugte sich vor und berührte zart ihre Lippen mit seinem Mund. „Wenn ich dich so küsse?“


  „Das ist schon mal nicht schlecht für den Anfang“, erklärte sie. „Aber du kannst es noch viel besser.“ Sie fuhr leicht mit der Zunge über seine Unterlippe. „So wie das hier.“


  „Ah.“ Er nickte. „Ich verstehe.“


  Er presste seinen Mund auf ihren, und als sie ihre Lippen mit einem leisen Stöhnen öffnete, drang er mit der Zunge in ihren Mund ein und eröffnete ein erregendes Duell mit ihrer Zunge. Als er sich schließlich wieder zurückzog, sah sie ihn benommen an.


  „Oh, Mann“, murmelte sie. „Vielleicht sollten wir ein Bett finden, bevor meine Knie weich werden.“


  Er lachte. „Wir haben keine Eile, Liebling. Ich habe gerade erst Tee gekocht.“


  In ihrem Blick lag so viel Verlangen, dass ihm ganz heiß wurde. „Vergiss den Tee“, murmelte sie.


  Josh schluckte nervös. „Er ist bereits vergessen.“


  „Und wie steht es um den Rest deiner Erinnerung? Kennst du den Weg ins Schlafzimmer noch?“


  „In diesem Haus gibt es vier Schlafzimmer“, erwiderte er und hob sie auf die Arme. „In eines finde ich bestimmt.“


  Natürlich brachte Josh sie in sein Schlafzimmer und war froh, dass er am Morgen, nach einer weiteren schlaflosen Nacht, das Bett noch schnell gemacht hatte. Als er sie vor dem Bett mit den Füßen wieder auf den Boden stellte, glaubte er zu träumen. Als schmalbrüstiger, unscheinbarer Teenager hatte er davon geträumt, mit einem D’Angelo-Mädchen zusammen zu sein. Die Realität war jedoch noch viel, viel besser.


  Die wunderschöne Frau, die jetzt vor ihm stand, weckte Sehnsüchte nach Dingen in ihm, an die er nie zuvor gedacht hatte – an ein Zuhause, an Familie, an eine Zukunft, in der nicht nur Arbeit der einzige Lebensinhalt war. Solche Gedanken hatte noch keine Frau in ihm hervorgerufen.


  Ashley hatte jetzt begonnen, sein Hemd aufzuknöpfen und mit den Fingerspitzen seine behaarte Brust zu streicheln. Tiefes Verlangen entbrannte so stark in ihm, dass alle Gedanken verschwanden und nur noch die Lust im Hier und Jetzt zählte. Er wollte jedoch nichts überstürzen, sondern langsam und zärtlich vorgehen.


  Sie schien allerdings etwas anderes im Sinn zu haben. Kaum hatten sie sich ausgezogen, als sie ihn bereits auf das Bett drängte. So gern er sie jetzt auch noch gestreichelt und liebkost hätte, gab er nur zu willig ihrem Verlangen nach. Er blickte ihr tief in die Augen und drang dann mit einem einzigen Stoß hart in sie ein. Intuitiv kam sie ihm mit ihren Hüften entgegen und stöhnte vor Lust auf. Voller Erregung bewegte sie sich unter ihm und kam innerhalb weniger Sekunden zum Höhepunkt.


  Nie zuvor war er einer Frau begegnet, die so sinnlich war wie Ashley. Er lächelte, als sie langsam wieder zu Atem kam. „Das hier war nur allein für dich, Liebling“, erklärte er und küsste sie zart.


  Sie schenkte ihm ein verführerisches Lächeln. „Und jetzt?“


  „Und jetzt werden wir das Ganze noch mal machen“, versprach er.


  „Wirklich?“


  „Und dieses Mal wird es für uns beide sein.“


  Er wartete, bis er erneut Lust in ihren Augen aufflackern sah, und begann dann, sich ganz vorsichtig in ihr zu bewegen. Langsam baute sich die Erregung erneut in ihr auf, bis sie ihn anbettelte, schneller zu werden.


  „Bald, Liebling“, murmelte er. „Bald.“


  Ashleys kleine Lustschreie spornten ihn an, und Josh bewegte sich immer schneller und härter in ihr. So lange, bis die Bewegungen weder seiner noch ihrer Kontrolle unterworfen waren, sondern nur noch von der ungeheuren Leidenschaft bestimmt wurden, die sie vorantrieb. Nie zuvor hatte Josh solch eine Lust erlebt. Eine Lust, die Körper und Seele gleichzeitig zu ergreifen schien.


  Als sie nach einem exstatischen Höhepunkt langsam wieder in die Wirklichkeit zurückkehrten, hielt Josh sie eng umschlungen und hätte ihr am liebsten gestanden, wie sehr er sie liebte. Nur die Angst, dass Ashley nicht das Gleiche für ihn empfinden könnte, hielt ihn zurück.


  „Wo warst du eigentlich gestern?“, wollte Maggie wissen. Ashley war erst am nächsten Morgen von Josh zurückgekommen und hatte Maggies Anrufe auf dem Anrufbeantworter vorgefunden. „Ich habe drei Mal bei dir angerufen.“


  „Ich weiß. Ich habe das Band abgehört.“


  „Außerdem bin ich bei dir vorbeigefahren.“


  „Das überrascht mich nicht“, erwiderte Ashley.


  „Und?“


  „Und was?“


  „Ach, hör doch endlich auf. Warst du nun bei Josh oder nicht?“


  „Das geht dich nichts an.“


  „Aha, dann warst du also bei ihm“, schloss Maggie. „Wie ernst ist es denn zwischen euch?“


  Darauf wusste Ashley keine Antwort. Der Sex mit Josh war zweifellos ernst zu nehmen. Sie hatte nie besseren Sex gehabt. Von ihrer emotionalen Beziehung konnte sie jedoch nicht das Gleiche sagen. Es gab noch zu viele Dinge, bei denen sie im Dunkeln tappte.


  „Darauf kann ich dir leider nicht antworten.“


  „Kannst du nicht? Oder willst du nicht?“


  „Spielt das eine Rolle?“, fragte Ashley irritiert.


  „Ja, das tut es. Ich komme jetzt zu dir ins Cottage. Wir müssen wirklich mal ernsthaft miteinander reden.“


  „Wir müssen nicht reden. Und ich will keinesfalls, dass du und Melanie auf die Idee kommt, ihr müsstet eine Hochzeit planen.“


  „Das hoffe ich auch nicht“, entgegnete Maggie mit so viel Nachdruck, dass Ashley erstaunt aufhorchte.


  „Ich dachte, du magst Josh.“


  „Das tue ich auch. Wir mögen ihn alle. Mike und Rick treffen sich heute Abend auf ein Bier mit ihm. Dazu wollen sie Burger essen. Und deswegen habe ich versucht, dich zu erreichen. Melanie und ich sind allein und wollten, dass du zu uns kommst.“


  „Warum? Gibt es bei dir auch Bier und Burger?“


  „Also bitte, ich bin die Köchin von uns Schwestern, hast du das vergessen? Ich werde Schweinebraten mit Aprikosensoße, Püree und Spargelsalat servieren. Melanie bringt einen sündhaft guten Schokoladenkuchen mit.“


  „Wissen die Männer von dem Essen? Sie könnten es sich überlegen und deinen Speiseplan als ernsthafte Alternative zu Bier und Burger ansehen.“


  „Ich denke, es geht da mehr um Männerfreundschaften als um das Menü“, erklärte Maggie. „Und ich habe Rick beauftragt, einige Informationen über den mysteriösen Josh Madison nach Hause zu bringen.“


  „Und das bedeutet?“


  „Wir mögen ihn alle, aber wir wissen nicht sehr viel über ihn.“


  „Wahrscheinlich genauso viel, wie du von Rick wusstest, als du mit ihm ins Bett gestiegen bist“, bemerkte Ashley spitz.


  „Ha-ha“, erwiderte Maggie. „Aber ich habe sehr viel mehr gewusst, als ich ihm schließlich das Jawort gegeben habe.“


  „Ich habe nicht gesagt, dass ich vorhätte, Josh zu heiraten.“


  „Dann habt ihr bereits darüber gesprochen?“, fragte Maggie neugierig.


  „Nein“, wehrte sie ab. „Aber glaubst du wirklich, ich würde einen Mann heiraten, von dessen Leben ich fast nichts weiß?“


  „Nein, nicht bevor du seinen Wert an der Börse kennst“, neckte Maggie ihre Schwester. „Oder hast du schon Erkundigungen über ihn eingezogen?“


  „Wie denn?“, fragte Ashley leicht gekränkt. „Willst du mich eigentlich beleidigen? Ich bin nicht so arrogant, wie du denkst.“


  „Vielleicht bist du nicht arrogant, aber du hattest früher immer sehr konkrete Vorstellungen, wenn es um Männer ging. Bedeutet das, dass ein Mann bei dir neuerdings auch ohne Armani-Anzüge und Rolex auskommen kann?“


  „Es ging nie um die verdammte Kleidung oder um teure Uhren“, fuhr Ashley ihre Schwester an, obwohl Joshs Kleidung ihr als Erstes aufgefallen war. Und die hatte sie nicht beeindruckt. Erst in letzter Zeit achtete sie nicht mehr darauf, was er trug. Irgendwie spielte das keine Rolle mehr.


  „Nein, aber es geht darum, dass ein Mann genug Ehrgeiz haben sollte, um sich so etwas überhaupt leisten zu können“, meinte Maggie. „Vielleicht habe ich irgendetwas nicht mitbekommen. Wovon lebt Josh denn eigentlich? Weißt du, was er beruflich macht?“


  „Nein, ich bin mir nicht sicher. Ich weiß nur, dass auch er gerade eine Phase der Neuorientierung durchmacht. Genau wie ich.“


  „Na, großartig. Zwei, die in einer beruflichen Krise stecken. Das ist eine solide Basis für eine Ehe.“


  „Hör jetzt endlich auf“, wetterte Ashley, die langsam die Geduld verlor. Vor allem, weil sie keine Antworten auf Fragen in Bezug auf Josh hatte. Fragen, die sie angesichts der immer stärker werdenden Gefühle längst hätte geklärt haben müssen.


  Normalerweise handelte sie nie impulsiv, trotzdem war es ihr gelungen, mit einem Fremden, über den sie so gut wie nichts wusste, eine Beziehung einzugehen. Und sie konnte es sehen, wie sie wollte, sie hatten bereits eine Beziehung, auch wenn sie vielleicht schnell wieder beendet sein würde. Daran durfte sie allerdings nicht denken, da dieser Gedanke sie weitaus mehr schmerzte, als es gut für sie war.


  „Nun, darüber können wir ja noch ein anderes Mal reden. Wir sehen uns dann um sieben Uhr“, entschied Maggie einfach.


  „Ich habe nicht gesagt, dass ich komme.“


  „Aber du wirst kommen.“


  „So? Und warum?“


  „Weil du genau weißt, dass Melanie und ich um zehn nach sieben vor deiner Tür erscheinen werden, solltest du nicht pünktlich bei mir eintrudeln.“


  „Aha.“


  „Es ist mein Ernst, große Schwester. Du brauchst einen Plan, wie du vorgehen musst. Du solltest herausfinden, wer und was Josh ist, bevor du dich noch mehr auf ihn einlässt.“


  „Wer ist denn jetzt hier arrogant? Reicht es etwa nicht, dass er unglaublich nett und liebevoll, clever, spaßig und dazu noch sexy ist?“


  Maggie lachte. „Dafür, dass du angeblich nur oberflächlich an ihm interessiert bist, verteidigst du ihn ganz schön heftig. Auch darüber werden wir noch reden müssen.“


  „Ich kann es kaum erwarten“, bemerkte Ashley sarkastisch und legte auf.


  Wenn sie auch nur einen Funken Verstand besaß, würde sie an diesem Abend einen großen Bogen um ihre Schwestern machen. Sie wusste jedoch genau, dass Maggie und Melanie ihr keine Ruhe lassen würden. Nein, es war besser, wie geplant zu ihnen zu fahren und sich darauf vorzubereiten, jede ihrer Fragen konsequent mit einem „Kein Kommentar“ zu beantworten.


  11. KAPITEL


  Josh bemerkte sofort, wie unbehaglich sich Mike und Rick in ihrer Haut fühlten, und schloss daraus, dass er wohl mit den Burgern zusammen auf dem Tablett serviert werden sollte. „Okay, Jungs, was ist los? Raus mit der Sprache! Und ich will eine ehrliche Antwort.“


  Sie schienen seine Aufforderung absichtlich zu überhören. Mike wendete die Hamburger und vermied es, in seine Richtung zu schauen. Rick seufzte.


  „Ich warte“, erklärte er herausfordernd.


  „Wir haben einen Auftrag“, gestand Rick schließlich kleinlaut. „Von unseren Frauen“, fügte er hinzu.


  Josh musste sich das Lachen verkneifen. Beide Männer standen mit den Beinen fest auf dem Boden, hatten etwas im Leben erreicht und ließen sich trotzdem von ihren Frauen manipulieren. Das bewies, wie sehr sie diese Frauen liebten. „Interessant. Und ihr habt euch verpflichtet gefühlt, diesen Auftrag anzunehmen, stimmt’s?“


  „Stimmt“, bestätigte Mike. „Wenn ich an deiner Stelle wäre, würde ich jetzt davonlaufen. Die Liste der Fragen, die sie uns mitgegeben haben, ist schier endlos.“ Er griff in seine Hosentasche und zog ein zerknittertes Stück Papier heraus. „Melanie hat mir Notizen gemacht. Sie traut meinem Gedächtnis nicht.“


  Rick hielt ebenfalls ein Stück Papier hoch. „Maggie meinem auch nicht.“ Er sah Mike stirnrunzelnd an. „Ich glaube, es gehörte zu unserem Auftrag, etwas subtiler vorzugehen.“


  Josh lachte. „Das habt ihr auf jeden Fall vermasselt, aber es spielt auch keine Rolle. Ich werde mich wohl kaum vor einigen Antworten drücken können“, sagte er bedauernd. „Das würde nämlich einen falschen Eindruck vermitteln.“


  „Erstens das, und zweitens bist du bei uns weitaus besser aufgehoben. Ich wünsche dir nicht, Melanie und Maggie auf den Fersen zu haben. Dann wird dein Leben zur Hölle, glaub mir. Wir haben wenigstens noch Verständnis für dich.“


  „Ja, ihr habt wahrscheinlich recht“, erwiderte Josh. „Ich nehme an, dass ich euch nicht dazu überreden kann, euren Frauen einfach zu erzählen, dass ich ein toller Hecht bin.“


  „Keine Chance“, meinte Mike. „Sie wollen Fakten hören. Sie denken, du hältst etwas vor Ashley geheim.“


  „Nichts, was wichtig wäre“, versicherte Josh den beiden. „Aber ich denke, mein Wort zählt in diesem Fall nicht.“


  „Leider nicht“, bestätigte Rick entschuldigend.


  Josh nahm einen großen Schluck von seinem Bier und setzte sich dann in einen der Sessel, die auf der Terrasse standen. „Also gut. Schießt los. Was wollt ihr wissen?“


  „Vielleicht sollten wir wenigstens warten, bis du etwas gegessen hast“, schlug Mike vor, der es offensichtlich nicht besonders eilig hatte. „Das hier sind ausgezeichnete Burger, und wenn du noch zwei Bier dazu trinkst, wird das Verhör nicht so schmerzlich für dich ausfallen.“


  Josh zuckte die Schultern. Er hatte es nicht eilig, Rede und Antwort zu stehen. „Das Angebot nehme ich gerne an. Ich bin nicht allzu versessen darauf, befragt zu werden.“ Er wandte sich Rick zu. „Hattest du auch so viele Probleme mit den Schwestern, als du dich mit Maggie zusammengetan hast?“


  „Um ehrlich zu sein, waren die Schwestern großartig“, vertraute Rick ihm an. „Maggie war die harte Nuss. Sie dachte, es ginge nur um Sex. Sie war der Meinung, dass ich wieder verschwinden würde, wenn die Leidenschaft erst erloschen wäre.“


  Josh zog eine Augenbraue hoch. „Aber es war nicht nur der Sex?“


  „Nun, natürlich war es der auch“, gab Rick zu. „Zumindest spielte er am Anfang die größte Rolle. Ich konnte mir damals aber gar nicht vorstellen, mich irgendwann mal nur auf eine Frau zu beschränken.“


  „Und was hat sich geändert?“, wollte Josh wissen.


  „Maggie ist davongelaufen. Da das bei mir noch nie eine Frau getan hatte, bin ich ihr natürlich hinterhergefahren und habe um sie gekämpft. Glaub mir, sie hat lange Widerstand geleistet. Aber als ich sie dann endlich hatte, war mir klar, dass ich diese Frau heiraten musste. Sie oder keine.“


  „Und wie lange hat das gedauert?“, fragte Josh.


  „Ein paar Wochen.“


  „Bei uns hat es sich auch nicht viel länger hingezogen“, gestand Mike. „Meine erste Ehe war eine totale Katastrophe, und Frauen interessierten mich eigentlich überhaupt nicht mehr. Zumindest nicht für eine feste Beziehung. Ich hatte genug mit Jessie zu tun, die völlig durch den Wind war. Ich werde Melanie ewig dankbar sein, dass sie uns trotz der vielen Schwierigkeiten genommen hat. Seit ich mit ihr zusammen bin, kann ich das Leben endlich wieder genießen.“


  Mike reichte seinen beiden Gästen einen Hamburger und biss dann in seinen eigenen. Er schaute zu Josh hinüber. „Warum interessiert dich das so? Denkst du daran, Ashley zu heiraten?“


  „Der Gedanke ist mir ein oder zwei Mal gekommen“, gab Josh zu. „Wir müssen allerdings noch einige Probleme lösen, bevor wir diese Idee ernsthaft angehen könnten. Ashley bedeutet ihr Beruf sehr viel, und da wäre noch einiges zu klären. Sie weiß überhaupt nicht, wo sie steht und in welche Richtung sie gehen soll. Ich fände es gut für sie, wenn sie hier in der Gegend eine Kanzlei aufmachen würde. Aber es ist nicht meine Meinung, die zählt.“


  „Du könntest ein wenig nachhelfen“, schlug Mike vor. „Mal ihr die Idee, hier eine Kanzlei aufzumachen, in den schönsten Farben aus.“


  „Das habe ich schon versucht, aber bisher ist sie nicht darauf eingegangen.“


  Die beiden Männer tauschten einen Blick aus, den Josh nicht interpretieren konnte. „Was ist?“, fragte er.


  „Vielleicht solltest du ihr anbieten, mit ihr zusammen eine Kanzlei aufzumachen“, schlug Rick vor.


  Josh hätte sich vor Überraschung beinahe verschluckt. „Wie bitte?“


  Mike lächelte. „Es ist schwer, in einer Kleinstadt ein Geheimnis zu haben. Seit du hier bist, treffe ich immer wieder Leute, die mir sagen, wie glücklich ich mich schätzen kann, so einen bekannten Anwalt in meiner Nähe wohnen zu haben. Es sieht so aus, als ob hier viele die Zeitungen aus Richmond lesen. Du hast Glück, dass Melanie noch keinen Wind davon bekommen hat.“


  „Maggie auch noch nicht“, fügte Rick hinzu. „Allerdings kann ich nicht verstehen, warum du diese Tatsache vor Ashley geheim hältst. Du hast es ihr doch noch nicht gesagt, oder?“


  Josh schüttelte den Kopf. „Ich weiß, es macht keinen Sinn, aber sie hat bei unserem Unfall so eine Bemerkung gemacht, dass ich bestimmt kein Anwalt sein könnte, wenn ich so großzügig mit der Schadensregelung umgehen würde. Und da ich im Moment nicht weiß, wie mein berufliches Leben weitergehen soll, habe ich sie in dem Glauben gelassen. Ich glaube, ich wollte mal von dem Image wegkommen, das alle Leute von mir haben. Erst viel später, als ich bemerkte, wie wichtig ihr der Beruf ist, wurde mir bewusst, dass ich vielleicht einen großen Fehler gemacht hatte. Ich hätte ihr sofort sagen sollen, dass ich ebenfalls ein renommierter Anwalt bin. Jetzt weiß ich nicht mehr, wie ich es ihr beibringen soll.“ Er schaute die beiden Männer hoffnungsvoll an. „Vielleicht findet sie es sogar gut, dass wir etwas Gemeinsames haben, nicht wahr?“


  Rick lachte. „Das könnte sein, aber mein Gefühl sagt mir, dass sie eher wütend darauf reagieren wird.“


  „Da stimme ich dir bei“, meinte Mike. „Ich bin kein Experte, aber ich glaube, dass Frauen es gar nicht gern haben, wenn ein Mann sie anlügt.“


  „Es war keine Lüge“, verteidigte sich Josh. „Es war nur eine Unterlassungssünde.“


  „Eine Unterlassungssünde.“ Rick nickte weise. „Du kannst es nennen, wie du willst, mein Freund. Das Ergebnis wird das Gleiche bleiben.“


  Josh seufzte. „Also gut, sie wird wütend sein.“


  „Hinzu kommt, dass ihr Klient sie angelogen hat, dass ihr Boss sie verraten hat und ihre letzte Beziehung ebenfalls wegen einer Lüge in die Brüche gegangen ist. Ich denke, wenn man all das betrachtet, wird sie mehr als wütend sein“, fügte Mike hinzu.


  Josh sah die beiden Männer an. „Und was um alles in der Welt soll ich jetzt tun?“, fragte er um Rat.


  „Spiel den Reumütigen“, schlug Rick gut gelaunt vor.


  „Sag die Wahrheit und spiele dann den Reumütigen“, verbesserte Mike seinen Schwager.


  „Ich bin mir nicht sicher, ob ich weiß, wie ich das machen soll“, meinte Josh. Er hatte in seinem ganzen Leben noch nie den Reumütigen gespielt. Aber für Ashley war er bereit, alles zu tun. „Muss ich mit Blumen anfangen?“


  Rick lachte. „Du bist so pathetisch.“ Er wandte sich Mike zu. „Ich kann mich erinnern, dass du auch mal so warst, nicht wahr, Mike?“


  „Schick ihr Blumen und Pralinen“, schlug Mike vor. „Verwöhn sie mit dem besten Wein und einem Candle-Light-Dinner.“


  „Nein, nein, nein“, protestierte Rick. „Du musst daran denken, was für eine Frau Ashley ist.“


  Josh schaute ihn verständnislos an. „Ich dachte, alle Frauen mögen Blumen und Pralinen.“


  „Das tun sie, aber du musst daran denken, was für Ashley wichtig ist. Kauf ihr eine Aktenmappe, den neuesten Laptop oder ein Schild für eine Anwaltskanzlei.“


  „Gute Idee, das gefällt mir.“


  „Lass nur nicht ‚Madison und D’Angelo‘ auf das Schild drucken“, bemerkte Mike. „‚D’Angelo und Madison‘ ist besser. Dann glaubt sie, sie wäre der Boss und hätte das Sagen.“


  Josh lachte. „Sie hat das Sagen. Das hat sie seit dem ersten Tag, an dem wir uns getroffen haben.“ Es war ihm lange nicht bewusst gewesen, aber plötzlich wusste er, dass es sich so verhielt.


  Ashley saß auf der Veranda von Joshs Haus und wartete auf ihn. Der Abend mit ihren Schwestern war sehr aufschlussreich gewesen. Ihr war klar geworden, dass sie das Rose Cottage und Josh verlassen musste, um sich über ihre Situation klar zu werden. Josh durfte ihre berufliche Entscheidung nicht beeinflussen, das hatten ihr Maggie und Melanie klargemacht. Sie musste ihr Leben erst mal wieder in Ordnung bringen, bevor sie sich ihren Emotionen zuwenden konnte.


  Ashley brauchte nicht besonders lange zu warten, bis Joshs Wagen in die Einfahrt fuhr.


  „Hallo“, grüßte er vorsichtig. „Ich habe dich nicht hier erwartet.“


  „Macht es dir etwas aus?“


  „Natürlich nicht.“ Er hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn und lehnte sich dann gegen die Verandabrüstung. „Wie war dein Abend bei deinen Schwestern?“


  „Ganz okay. Und wie war es bei den Jungs?“


  „Interessant“, antwortete er in einem Ton, der sie sofort aufhorchen ließ.


  „Was haben sie denn gesagt?“


  „Das werde ich dir gleich erzählen“, meinte er, hob sie aus dem Schaukelstuhl, nahm Platz und setzte sie auf seinen Schoß.


  Ashley schlang die Arme um seinen Nacken und legte ihre Stirn gegen seine. „Ich habe dich vermisst“, gab sie zu und war selbst überrascht über ihr Geständnis. Das war das Letzte, was sie hatte sagen wollen. Eigentlich hatte sie die Konversation unpersönlich halten und ihm erklären wollen, dass sie wegfahren würde. Jetzt schien sie die Worte nicht mehr zusammenzubekommen.


  „Das ist doch gut, oder etwa nicht?“, fragte Josh und sah sie besorgt an.


  „Ich denke schon.“


  „Aber warum siehst du dann so traurig aus? Sind deine Schwestern zu hart mit dir umgegangen?“


  „Sie machen sich Sorgen um mich, das ist alles. Sie haben die Befürchtung, dass ich in den letzten Tagen viel von meinem gesunden Menschenverstand verloren habe.“ Ashley zuckte die Schultern. „Vielleicht haben sie sogar recht, aber zumindest haben sie mir etwas zu denken gegeben.“


  „Und das wäre?“


  „Ich möchte jetzt nicht darüber sprechen“, erklärte sie ausweichend. Reden war nicht das, was sie jetzt brauchte. „Geh mit mir ins Bett, Josh. Bitte, ich möchte mit dir schlafen.“


  Er betrachtete sie aufmerksam. „Bist du sicher, dass wir nicht zuerst über alles sprechen sollten? Ich weiß, dass deine Schwestern dich wahrscheinlich mit Fragen über mich geplagt haben, da ihre Männer das Gleiche mit mir getan haben. Ich nehme an, sie werden den Rest dieses Abends damit verbringen, ihre Ergebnisse zu vergleichen. Willst du nicht auch zu einem Ergebnis kommen?“


  „Schon“, gab Ashley zu, „aber im Moment möchte ich einfach nur in deinen Armen liegen.“


  „Nichts dagegen“, erwiderte er. „Trotzdem finde ich, dass wir über diesen Abend reden sollten.“


  „Über deinen oder über meinen?“


  „Über beide“, meinte er ernst.


  „Also gut“, lenkte sie widerwillig ein und sah ziemlich bedrückt aus, bis plötzlich ein Strahlen auf ihrem Gesicht erschien. „Vielleicht sollten wir hineingehen und uns leidenschaftlich lieben. Wahrscheinlich erübrigt sich dann alles Reden.“


  Er lächelte. „Du hast die Fähigkeit, mich von Zeit zu Zeit sogar meinen eigenen Namen vergessen zu lassen.“


  Herausfordernd sah sie ihn an. „Nur von Zeit zu Zeit?“


  „Nun ja, meistens“, erwiderte er, ein amüsiertes Glitzern in den Augen. „Ist es wichtig für dich zu wissen, wie viel Einfluss du auf mich hast?“


  Es war ihr wichtig gewesen, aber jetzt, da sie wusste, was sie tun musste, hatte sie plötzlich Angst davor. Sanft berührte sie seine Wange. „Ich bin nicht sicher, ob ich Macht über dich haben möchte.“


  „Warum?“


  „Weil das bedeuten würde, dass ich dich verletzen könnte.“


  „Du würdest mich nicht verletzen, Ashley.“ Er seufzte. „Wenn überhaupt, dann ist es andersherum.“


  Seine Worte überraschten sie. „Du warst immer nur gut zu mir“, protestierte sie.


  „Ich habe es versucht“, erwiderte er. „Aber ich bin nicht perfekt.“


  „Immerhin fast perfekt“, sagte sie, um ihn aufzumuntern. „Ganz perfekt zu sein ist ein zu hoher Anspruch.“


  „Ich hoffe, du wirst immer so denken“, bemerkte er in einem Ton, der ihr zu denken gab. Aus irgendeinem Grund schien er davon auszugehen, dass es irgendwann anders sein würde.


  Ashley schluckte nervös. Hatte sie sich nicht bereits selbst gewarnt, dass die ganze Sache unglaublich kompliziert werden könnte? Jetzt hatte sie das Gefühl, dass alles noch komplizierter wurde, als sie gedacht hatte. Sie musste unbedingt wieder nach Boston zurück, um ihre Gefühle in den Griff zu bekommen. Rose Cottage hatte sie noch mehr durcheinandergebracht, als sie es ohnehin schon gewesen war. Und im Moment war es wichtig, dass sie die Dinge nicht noch verwickelter werden ließ.


  „Wir reden zu viel“, erklärte sie ihm.


  Josh zögerte und nickte dann. „Entschieden zu viel.“


  Er stand mit ihr im Arm auf, ging ins Haus und kickte dann die Tür mit dem Fuß zu.


  Dieses Mal kamen sie nicht mehr bis ins Schlafzimmer. Ihre Küsse waren so leidenschaftlich, dass ihnen kaum noch Luft zum Atmen blieb. Das Verlangen nacheinander war so stark, dass sie sich fast die Kleider vom Leib rissen. Keuchend vor Lust sanken sie schließlich auf die Couch, und als Josh in sie eindrang und sie ihm in die Augen schaute, wusste sie schlagartig, was gemeint war, wenn man von der „Magie der Liebe“ sprach.


  12. KAPITEL


  Als Josh erwachte, war die andere Hälfte seines Bettes leer. Er hätte daran gewöhnt sein müssen, aber da er Ashley den größten Teil der Nacht in den Armen gehalten hatte, fühlte er sich jetzt plötzlich allein. Rasch zog er sich ein T-Shirt sowie eine Jogginghose an und ging auf die Suche nach Ashley – der Frau, die ihm in dieser Nacht die Bedeutung von Lust und Leidenschaft neu begreifen gelehrt hatte. Er bezweifelte, dass er jemals von ihr genug bekommen würde.


  Der heutige Tag könnte aber alles ändern, warnte er sich.


  Wenn er ihr erst mal die Wahrheit über seinen Beruf gesagt hätte, wäre sie vielleicht fähig, ihn zu verlassen. Allein der Gedanke löste einen dumpfen Schmerz in seinem Herz aus. Das durfte einfach nicht passieren. Er würde so lange um sie kämpfen, bis sie ihm seine Unterlassungssünde vergeben hatte.


  Zuerst mal musste er jedoch die richtigen Worte finden und dann den Mut, sie auszusprechen.


  „Guten Morgen, meine Schöne“, rief er, als er in Richtung Küche ging, von wo ihm Kaffeeduft entgegenwehte.


  Als sie nicht antwortete, begann sein Herz, schneller zu schlagen. Trotz ihres Schweigens spürte er, dass sie im Haus war. Irgendetwas stimmte nicht.


  „Ashley?“


  Erneut bekam er keine Antwort.


  Schließlich fand er sie am Esszimmertisch, an dem er am Tag zuvor einige Arbeiten erledigt hatte. Es lagen dort noch diverse Papiere, die ihn verraten haben könnten, und er spürte sofort, dass genau das passiert war.


  Ashley starrte zum Fenster hinaus, und obwohl die Sonne schien, wusste er, dass es nichts mit der Schönheit des Morgens zu tun hatte, weshalb sie so still war. Sie hatte es herausgefunden.


  „Ashley?“


  Langsam wandte sie sich ihm zu. Tiefer Schmerz und ein Gefühl des Verrats waren auf ihrem Gesicht zu lesen. Er hatte die Chance verpasst, es ihr selbst zu sagen. Sie hatte es entdeckt.


  „Was ist?“, fragte er immer noch hoffend. „Was ist passiert, Ashley?“


  „Ich habe nach einem Blatt Papier gesucht, um eine Liste zu erstellen“, flüsterte sie. „Ich fand das hier stattdessen.“ Sie hielt einen Briefbogen mit dem Kopf der Kanzlei in der Hand, für die er bisher gearbeitet hatte. „Du bist Anwalt“, stieß sie hervor, als wäre das ein Verbrechen. „Und sogar in einer sehr renommierten Kanzlei.“


  „Ja“, gab er zu und wusste, dass ihr verletzter Gesichtsausdruck ihn für immer verfolgen würde. „Ich bin Anwalt.“


  Sie schüttelte den Kopf, als ob sie es noch immer nicht ganz glauben könnte. „Ich verstehe das nicht, Josh. Warum hast du mir das verheimlicht? Warum hast du mir nicht gleich am ersten Tag, als ich dir sagte, du könntest unmöglich ein Anwalt sein, erzählt, wer du bist? All die Zeit, in der du so verständnisvoll zu mir warst, hättest du mir doch erklären können, dass du solche Dinge aus eigener Erfahrung kennst, weil du den gleichen Beruf hast. Warum hast du das nicht getan?“


  „Weil ich hierher gekommen war, um darüber nachzudenken, ob ich überhaupt noch Anwalt sein wollte. Es hat mir gefallen, dass du etwas anderes in mir gesehen hast.“


  „Das ergibt doch keinen Sinn“, entgegnete sie ungeduldig. „Schämst du dich aus irgendeinem Grund dafür? Gehörst du zu den Anwälten, die das Gesetz für sich auslegen und Geld und Ruhm vor ihr Gewissen stellen? Hast du deshalb gemeint, mich träfe im Slocum-Fall keine Schuld?“


  „Das hatte überhaupt nichts mit dir zu tun, Ashley. Und ja, manchmal schäme ich mich, Anwalt zu sein“, gestand er. „Genau wie du habe ich mich oft gefragt, ob ich überhaupt auf dem richtigen Weg bin. Vielleicht nicht aus den gleichen Gründen, aber ich hatte ebenfalls eine Identitätskrise. Ganz ehrlich, ich war ebenso wenig bereit, offen darüber zu reden, wie du es gewesen bist. Ich bin nach Irvington gekommen, um über mein Leben nachzudenken und Entscheidungen zu treffen. Du weißt mittlerweile, wie ich vorgehe. Ich denke darüber nach und lasse die Dinge dann reifen, bis die Antwort wie von selbst in mir aufsteigt. Ich bin nicht wie du und analysiere die Dinge zu Tode, indem ich Listen mit Fürs und Widers aufstelle.“


  „Nicht mal mit mir? Ich dachte, ich wäre wichtig für dich.“


  „Das bist du auch“, versicherte er. „Wirklich. Doch wie ich schon sagte, es geht hier nicht um dich, sondern um mich.“


  „Aber du wusstest, wie sehr ich gelitten hatte, weil Menschen mich angelogen und verraten hatten. Es gab so viele Gelegenheiten, in denen du es mir hättest sagen können, und du hast es trotzdem nicht getan“, protestierte sie.


  „Ja, ich hätte es tun sollen“, gab er ehrlich zu. „Ich sehe jetzt, wie falsch es war, dir nichts zu sagen. Und ich kann nur wiederholen, wie leid es mir tut, dass ich mich so verhalten habe. Es war nicht richtig, es war unfair. Rick und Mike haben das gestern auch zu mir gesagt.“


  „Sie wissen es?“, fragte Ashley ungläubig. „Du hast es ihnen gesagt, bevor du mit mir darüber gesprochen hast?“


  „Nein, ich habe es ihnen nicht erzählt. Offensichtlich haben einige Leute in der Stadt Bemerkungen darüber gemacht. Dein Schwager hat mich gestern zur Rede gestellt und mir vorgeworfen, wie dumm ich gehandelt hätte. Und erst da ist mir klar geworden, dass ich damit dein Vertrauen aufs Spiel gesetzt habe. Ich wollte es dir heute Morgen sagen, aber jetzt hast du es schon selbst herausgefunden.“


  „Ja, es ist zu spät“, erklärte sie verächtlich. „Du hast mich zum Narren gehalten. Und wie immer habe ich es nicht mal geahnt. Was ist nur los mit mir? Wie kommt es, dass ich eine so schlechte Menschenkenntnis habe?“


  „Ashley, bitte, es ist doch nicht so, als ob ich eine Straftat begangen oder eine andere Frau vor dir geheim gehalten hätte. Es geht nur um meinen Beruf und noch dazu um eine Arbeit, mit der ich in letzter Zeit nicht sehr glücklich war.“


  „Aber der Beruf ist ein wichtiger Teil von dir. Es ist nicht nur irgendein Job. Anwalt wird man aus Berufung. Jetzt weiß ich nicht mehr, wer du wirklich bist.“


  „Doch, das weißt du“, widersprach Josh. „Du weißt alles, was wichtig ist.“


  Er trat näher und wollte sie an sich ziehen, doch sie rückte von ihm ab. Er kämpfte gegen die Panik an, die in ihm aufstieg, als ihm klar wurde, dass er sie wirklich verlieren könnte. „Aber es spielt doch wirklich keine Rolle, ob ich Anwalt bin oder nicht, Ashley“, versuchte er ihr zu erklären. „Ich weiß sowieso nicht, ob ich weiterhin mit diesem Beruf mein Geld verdienen will.“


  „Das ist nicht der Punkt“, verteidigte sie ihre Position. „Du hast gelogen. Das macht mir zu schaffen.“


  Er betrachtete sie prüfend und hatte plötzlich das Gefühl, dass sie selbst nicht ganz ehrlich war. Sein Beruf schien eine Rolle für sie zu spielen, die er erst noch begreifen musste. „Was nahmst du denn an, was ich beruflich mache?“


  Sie zögerte. „Ich war mir nicht sicher. Vielleicht Fischer?“


  Ihre Antwort war so absurd, dass er laut auflachte. „Dann musst du aber gedacht haben, dass ich verdammt schlecht bin. Wir haben in der ganzen Zeit nur drei Fische nach Hause gebracht. Und die hast du gefangen.“


  „Ich dachte mir, du wärest im Urlaub und wolltest dir keine Mühe geben.“


  Er betrachtete sie weiterhin skeptisch und wartete.


  Schließlich seufzte sie. „Also gut, ich dachte einfach, dass du irgendeinen belanglosen Job ausübst und weder Ehrgeiz noch Ziele hättest.“


  Sein Herz wurde schwer, als ihm klar wurde, was sie da sagte. „Und so einen Mann könntest du nie lieben, stimmt’s? Ich meine, jemanden ohne Ambitionen und Ziele.“


  Sie wirkte plötzlich sehr unglücklich und nickte. „Entschuldige, ich weiß, dass dich das beleidigen muss.“


  „Oh ja, das tut es, besonders, wenn ich daran denke, wie wir diese Nacht verbracht haben. Wenn du so schlecht über mich gedacht hast, vermute ich, dass du nur mit mir gespielt hast, um deine Probleme ein wenig zu vergessen. Ein einfacher Fischer konnte dir zwar guten Sex geben, konnte dir aber nicht wehtun. War es das, was du gedacht hast?“


  Sie guckte ihn so verletzt an, als hätte er ihr eine Ohrfeige gegeben. „So war es nicht, Josh.“


  „Wirklich nicht? Wie war es denn dann? Bitte erklär es mir, im Moment fühle ich mich nämlich wie der größte Idiot unter der Sonne.“


  „Ich fing an, mich in dich zu verlieben“, gestand sie.


  „Und das, obwohl ich in deinen Augen nur ein kleiner, unbedeutender Fischer ohne Ambitionen war“, stieß Josh sarkastisch hervor und versuchte nicht mal, seine aufsteigende Wut zu verbergen. Seine Welt brach zusammen, und Wut war das Einzige, was ihm jetzt noch durch den Schmerz hindurchhalf. „Wie konnte ich nur übersehen, was für eine verdammt arrogante Person du bist.“


  „Es tut mir leid“, murmelte Ashley und fuhr sich nervös mit der Hand durchs Haar, das noch vom Schlaf zerzaust war.


  Josh musste den Blick abwenden. So gefiel sie ihm nämlich am besten, zerzaust und sexy. Aber er durfte diesen Gedanken nicht zulassen.


  „Ich glaube, wir können uns beide glücklich schätzen“, bemerkte er kühl.


  „Glücklich schätzen?“, fragte sie ungläubig. „Wie meinst du das?“


  „Wir haben uns beide vor einem schrecklichen Fehler bewahrt. Ich dachte, ich hätte mich in eine warmherzige, großzügige Frau verliebt. Du dachtest, du hättest Gefühle für einen Mann, der gut im Bett ist und von dem man sonst nicht viel erwarten kann. Wie es sich herausstellt, haben wir uns beide geirrt.“ Er sah sie an. „Ich vermute, die Realität ist nicht halb so angenehm wie die Fantasie.“


  Ashley zuckte unter seinen Worten zusammen. „Ich sollte jetzt gehen“, meinte sie, zögerte aber noch, als ob sie darauf wartete, dass er sie zurückhalten würde.


  Doch Josh war wie gelähmt und konnte kein Wort herausbringen. Schlagartig wurde ihm die bittere Ironie der Situation bewusst. Er hatte sich in Ashley verliebt, und sie hatte ihn lediglich für guten, unkomplizierten Sex benutzt. Das war mehr, als er im Moment ertragen konnte. Vielleicht würde er eines Tages, wenn der Schmerz nachgelassen hatte, darüber lachen können, aber jetzt war es erst mal das Ende seiner Träume.


  Er war in einer Sackgasse gelandet.


  Völlig benommen fuhr Ashley zum Rose Cottage zurück. Wie konnte es passieren, dass ihr ganzes Leben innerhalb weniger Sekunden außer Kontrolle geraten war? Sie wünschte sich, sie hätte diesen verflixten Brief nie gesehen, hätte nie herausgefunden, dass Josh Anwalt war.


  Vielleicht hätte er es ihr an diesem Morgen selbst gesagt. Es hätte sie ebenso getroffen, aber wenigstens hätte sie es dann durch ihn erfahren. Vielleicht hätte das ausgereicht, um vergeben zu können und noch mal von vorne zu beginnen.


  „Mach dich nicht lächerlich“, sagte sie laut zu sich, als sie das Haus betrat und sich eine Tasse Tee machte. Sie hätte sich ebenso verraten gefühlt, wäre ebenso wütend gewesen, wenn er von sich aus ein Geständnis abgelegt hätte. Sie konnte unmöglich mit einem Menschen zusammenleben, der sie anlog. Wie konnte man eine Beziehung auf Lügen und Halbwahrheiten aufbauen?


  Erschöpft setzte sie sich an den Küchentisch, nippte an ihrem Tee und versuchte, genug Energie für die Rückfahrt nach Boston zu gewinnen. Die Entscheidung, was sie mit Josh machen sollte, war von selbst gefallen. Darüber würde sie sich nicht mehr den Kopf zerbrechen müssen. Es war vorbei. Selbst wenn sie ihm verzeihen könnte, würde er niemals vergessen, was sie über ihn gedacht hatte.


  Und was ihre berufliche Zukunft betraf, so sollte sie darüber am besten auch gleich hier am Küchentisch entscheiden.


  Entschlossen, eine Lösung zu finden, drängte Ashley ihre wirren Gefühle zur Seite und holte sich einen Block sowie ein paar Stifte. Allein ihre Schreibutensilien vor sich auf dem Tisch liegen zu sehen gab ihr ein besseres Gefühl. Sie liebte es, Kontrolle über die Dinge zu haben, liebte es, organisiert und praktisch zu sein. Es war an der Zeit, dass sie wieder zu sich selbst zurückfand. Untätiges Grübeln mochte für Josh richtig sein, doch sie war da ganz anders. Auf Gedankenblitze zu warten war kaum ihr Ding. Sie musste Entscheidungen treffen, die auf Logik beruhten.


  Also gut, Mädchen, dachte sie, jetzt geht’s los. Wie es aussieht, hast du grundsätzlich vier Möglichkeiten.


  Zuerst mal könnte sie nach Boston zurückkehren und sich dort bei anderen Kanzleien bewerben. Unter der Pro-Seite schrieb sie auf, dass sie ihren Eltern und Jo nahe war und einen Ruf in Boston besaß. Sie seufzte und strich das mit dem Ruf wieder durch. Der war wohl in ihrer jetzigen Situation eher als negativ zu bewerten. Es war wirklich schwer zu sagen, wann er ihr zum Vorteil und wann zum Nachteil gereichen würde.


  Als Nächstes listete sie ihre Möglichkeiten auf, wenn sie in eine andere Stadt ziehen würde. Ihr fiel fast nur Negatives dazu ein. Es würde bedeuten, dass sie in einer fremden Stadt neu beginnen müsste, in der sie niemanden kannte. Sie müsste sich von Freunden und Familie trennen. Auf der Pro-Seite würde das aber auch einen völlig neuen Start bedeuten, was in ihrer Situation sehr viele Vorteile mit sich bringen konnte.


  Als Drittes gab es dann noch die Option, dass sie gänzlich ihren Beruf wechselte. Sie war eine intelligente Frau mit vielen Fähigkeiten. Sie würde sicherlich etwas finden, was ihren Talenten entsprach und was ihrem Leben eine völlig neue Richtung geben könnte. Ashley seufzte. Irgendwie empfand sie das als Verschwendung, nicht nur wegen ihres Universitätsabschlusses, sondern auch, weil sie Jura nun mal liebte. Nein, sie war durch und durch Anwältin. Sie würde einfach nur andere Ansätze finden müssen, wie sie praktizierte.


  Zufrieden, dass die dritte Möglichkeit eigentlich gar keine Option für sie war, strich Ashley sie wieder von der Liste.


  Übrig blieb – zumindest für den Moment – nur noch eine Möglichkeit. Sie könnte in der Gegend von Irvington bleiben und eine Kanzlei eröffnen. Daraus würden sich einige nicht zu verachtende Chancen ergeben. Sie wäre nicht nur in der Nähe ihrer Schwestern, sondern könnte noch mal neu anfangen. Das einzig Negative war die Aussicht, Josh hin und wieder zu begegnen. Aber vielleicht entschied er sich ja wiederum, nach Richmond zurückzukehren.


  Und selbst wenn er wiederauftaucht, kann ich damit leben, entschied sie sich. Schließlich waren sie beide erwachsen. Sie würden schon damit klarkommen. Sie hatten eine Affäre gehabt, die leider schnell vorbei war. Solche Dinge passierten immer wieder im Leben. Deswegen würde sie nicht für ewig in Schmerz versinken und sich bis an das Ende ihrer Tage von ihm verraten fühlen. Sie würde es einfach als Fehler verbuchen und darüber hinwegkommen. Und er würde vermutlich das Gleiche tun.


  Tränen brannten bei diesem Gedanken in ihren Augen, und Ashley wusste, dass sie sich selbst etwas vormachte. Sie würde nicht darüber hinwegkommen. Ganz bestimmt nicht in der nächsten Zeit.


  Sie zerriss das Blatt, auf dem sie ihre Berufsmöglichkeiten aufgelistet hatte, und nahm ein neues. Was soll ich mit Josh tun? schrieb sie darauf. Die Antworten waren längst nicht so klar, wie sie es sich gewünscht hätte. So ungern sie es auch zugab, sie brauchte unbedingt eine neue Sichtweise. Die Idee, zu Maggie und Melanie zu fahren und ihnen alles zu erzählen, war ihr jedoch nicht angenehm. Irgendwann würde sie mit ihnen darüber reden müssen, aber nicht heute.


  Was sie im Moment brauchte, war Ablenkung. Sie musste die Dinge in aller Ruhe reifen lassen, bis die Antwort von selbst zu ihr kam.


  Da fischen zu gehen mit Josh nicht infrage kam, holte sie ihren Kajak mit dem neuen Paddel und brachte es zum Ufer hinunter. Kaum hatte sie sich jedoch in den Kajak gesetzt, stiegen Erinnerungen an Josh in ihr auf und sie begann, laut zu schluchzen. Oh nein, es würde ganz und gar nicht einfach sein, Josh zu vergessen.


  Als ihre Tränen langsam zu versiegen begannen, tauchte er plötzlich vor ihr im Ruderboot auf. „Ashley?“, fragte er besorgt.


  Am liebsten wäre sie im Erdboden versunken. Er sollte nicht wissen, wie sehr sie die Trennung von ihm schmerzte. „Lass mich in Ruhe.“


  „Nicht, wenn du so laut weinst, dass ich dich dreihundert Meter entfernt hören kann.“


  Sie wurde verlegen. „Ich weine nicht deinetwegen“, stieß sie hervor.


  „Das habe ich auch nicht angenommen“, erwiderte er trocken, obwohl dabei ein leichtes Lächeln auf seinem Gesicht erschien. „Aber ich bleibe trotzdem lieber in deiner Nähe für den Fall, dass du noch weiter weinst. So ein Kajak hat sich schnell gefüllt. Du könntest untergehen.“


  Sie wischte sich die Tränen von den Wangen. „Das wird nicht passieren“, erklärte sie ungeduldig. „Du kannst wegrudern.“


  Josh sah aus, als ob er noch etwas sagen wollte, aber dann nickte er nur. „Na gut, dann bis später.“


  Krampfhaft hielt sie das Paddel fest, während sie darauf wartete, dass er verschwand. Wie gern wäre sie jetzt ins Wasser gesprungen und in sein Ruderboot geklettert. Aber da er wahrscheinlich immer noch wütend auf sie war, hätte er sie bestimmt sofort über Bord geworfen. Es war also besser, wenn sie es nicht darauf ankommen ließ.


  Irgendwie musste es ihr gelingen, über die Sache mit Josh hinwegzukommen. Ein fast hysterischer Schluchzer stieg in ihr auf. Sie war ihren Schwestern eben doch sehr ähnlich. Wenn sie ihr Herz erst mal verschenkt hatte, was sie offensichtlich getan hatte, war es fast unmöglich, es wieder zurückzubekommen.


  Ashley atmete tief durch und blickte über die Bucht, deren Wasser glitzerte. Josh ruderte zügig und entfernte sich rasch von ihr. Er ruderte einfach aus ihrem Leben hinaus. Nun, das war nicht zu ändern. Zumindest im Moment nicht. Es gab Dinge zu tun. Dinge, die sie längst hätte in Angriff nehmen sollen. Sie würde Maggie und Melanie anrufen und ihnen sagen, dass sie abreiste. Und zwar sofort.


  Boston wartete auf sie.


  Josh hatte nicht vorgehabt, auch nur eine Regung zu zeigen, als er Ashley in ihrem Kajak entdeckte. Er wollte wenden und so schnell wie möglich das Weite suchen, bevor sie überhaupt bemerkte, dass er in der Nähe war. Als er dann jedoch ihr Schluchzen hörte, brachte er es einfach nicht übers Herz. Er musste sich erst versichern, ob er sie allein lassen konnte, aber er war zuversichtlich, dass sie allein wegen seines Auftauchens ihre Fassung wiedergewinnen würde. Und bis zu einem gewissen Punkt war es ja auch so gewesen.


  Er wusste, dass sie Mitleid hasste, deshalb hatte er sein Bestes gegeben, so ruhig und gelassen wie möglich zu wirken. Dabei hätte er sie am liebsten aus dem Kajak geholt und in seine Arme gezogen. Aber das war im Moment nicht angebracht.


  Er vermutete, dass sie beide letztendlich über ihre Verletzungen hinwegkommen würden. Zuerst musste er allerdings herausfinden, warum ihn ihre Meinung über ihn so getroffen hatte. Wahrscheinlich hatte sie alte Komplexe aus jenen Jugendzeiten in ihm erweckt, als sie für ihn so unerreichbar zu sein schien.


  An diesem Nachmittag, und zwar zum ersten Mal, seit sie sich als Erwachsene begegnet waren, hatte er sich wieder minderwertig gefühlt. Dass das nach dieser Nähe, die sie geteilt hatten, noch passieren konnte, brachte all sein hart erarbeitetes Selbstvertrauen ins Wanken.


  Josh hatte Idylwild gerade erreicht, als er das Telefon klingeln hörte. Er rannte zum Haus und nahm ab, bevor es verstummte.


  „Hallo?“, sagte er atemlos.


  „He, du bist ja völlig außer Atem. Habe ich zu einem schlechten Zeitpunkt angerufen?“


  „Nein, nein. Was gibt es?“


  „Du machst meinen Vater sehr unglücklich“, erklärte Stephanie. „Und das Schlimme daran ist, er gibt mir die ganze Schuld.“


  „Dir? Warum?“


  „Weil ich mich nicht seinem Willen beuge und dir hinterherfahre“, erwiderte sie trocken. „Er ist sicher, dass wir all unsere Probleme lösen und noch zum Altar gehen können.“


  „Das zeigt nur, wie stur er ist“, meinte Josh. „Er hört uns gar nicht zu. Oder hast du ihm nicht erklärt, dass wir zwar als Freunde, nicht aber als Mann und Frau zusammenpassen?“


  „Ich habe es versucht“, erwiderte sie. „Aber du kennst ja meinen Vater. Er überhört alles, was nicht in seine Welt passt.“


  „Und was schlägst du jetzt vor?“


  „Komm zurück nach Richmond. Wir gehen zu ihm und bilden eine gemeinsame Front. Vielleicht begreift er es dann endlich. Ansonsten wird jeder andere Mann, den ich Dad vorstelle, von Anfang an verurteilt sein. Dad wird alle immer mit dir vergleichen, und dabei werden sie nicht gerade gut wegkommen.“


  Josh lachte. „Steckt in deinen Worten etwa ein Kompliment?“


  „Du bist ein Mann mit vielen Vorzügen, Josh. Da gibt es keine Frage.“ Sie zögerte. „Brauchst du im Moment eine Streicheleinheit, oder warum bist so auf ein Kompliment aus?“


  „Du könntest recht haben. Aber hör zu, Steph, ich werde nach Richmond kommen und dir helfen. Doch eins steht fest: Ich werde von dort wegziehen, um hier eine Kanzlei zu eröffnen“, sagte er ernst. „Das hätte ich von Anfang an machen sollen, ich bin nicht für ein Haifischbecken geschaffen.“


  „Nein, das bist du nicht“, stimmte sie ihm zu. „Du hast zwar das Talent für einen ausgezeichneten Verteidiger, aber nicht die Blutlust. Deswegen habe ich dich ja so gern gehabt.“


  „Ich glaube, das ist das netteste Kompliment, das du mir je gemacht hast“, erklärte Josh.


  „Oh, ich bin sicher, ich habe dir hin und wieder auch noch andere Schmeicheleien gesagt“, zog sie ihn auf und wurde dann wieder ernst. „Ist jetzt alles in Ordnung zwischen uns, Josh? Können wir Freunde sein? Ich habe dich nämlich vermisst.“


  „Natürlich. Du bist die beste Freundin, die ich habe.“


  „Darf ich dich etwas fragen?“


  „Schieß los.“


  „Ist sie es wert?“


  Sein Herz machte einen Satz. „Ist wer es wert?“


  „Na, die Frau, wegen der du wegziehen willst?“


  Josh seufzte. „Kannst du hellsehen?“ Aber es gab keinen Grund, Ashley vor Stephanie zu verheimlichen. „Zumindest habe ich geglaubt, dass sie es wäre.“


  „Hat sie etwas getan, was deine Meinung geändert hat? Hat sie dich verletzt?“, fragte Stephanie entrüstet.


  „Danke, aber du brauchst mir nicht zu helfen. Ich komme schon allein zurecht.“


  „Ich würde es tun, das weißt du.“


  „Ja, und dafür danke ich dir.“


  „Und kommst du jetzt, um mit mir zu meinem Vater zu gehen?“


  „Klar, wie wäre es mit morgen. So gegen Mittag?“


  „Gut. Ich freue mich. Bis dann.“


  Nachdem Josh aufgelegt hatte, schaute er ebenso nachdenklich zum Fenster hinaus, wie Ashley es am Morgen getan hatte. War das tatsächlich erst an diesem Morgen gewesen? Er hatte das Gefühl, es sei bereits eine Ewigkeit her.


  Josh fragte sich, wie Ashley die Neuigkeit wohl auffassen würde, dass er hier eine Kanzlei eröffnen wollte. Würde es für sie überhaupt eine Rolle spielen? Wahrscheinlich nicht. Aber ihre Reaktion durfte für ihn nicht wichtig sein. In dem Moment, in dem er Stephanie seine Pläne mitgeteilt hatte, war er plötzlich sicher gewesen, dass seine Entscheidung stimmig war. Endlich kam er wieder auf den richtigen Weg.


  Wenn er jetzt doch nur die richtige Frau an seiner Seite hätte!


  13. KAPITEL


  Ashley stand vor einer Meute von Reportern und holte tief Luft. Das war es. Sie hätte von Anfang an den Mut haben müssen, eine Pressekonferenz abzuhalten. Sie würde den Einwohnern von Boston und vor allem der Familie des Opfers gestehen, dass sie ihr Versprechen aus den Augen verloren hatte, immer nur für die Gerechtigkeit und nicht für den persönlichen Sieg zu kämpfen.


  „Guten Morgen, Ladies und Gentlemen“, begann sie lächelnd und stand tapfer jedem Rede und Antwort, der etwas von ihr wissen wollte.


  „Wenn Sie mich fragen, ob ich Mr Slocums Verteidigung übernommen hätte, wenn ich von seiner Schuld überzeugt gewesen wäre, dann muss ich Nein sagen. Ich hätte ihn gebeten, freiwillig zu gestehen, und ich hätte höchstens eine Strafminderung beantragt“, erklärte sie zehn Minuten später einer Fernsehjournalistin.


  „Und wenn er das abgelehnt hätte?“


  „Dann hätte ich mein Mandat niedergelegt. Es gibt genug qualifizierte Anwälte, die meinen Fall hätten übernehmen können.“


  „Ihre Gesinnung ist sehr nobel“, warf ein Zeitungsreporter ein. „Bleiben Sie denn jetzt bei Ihrer Firma?“


  Ashley hatte gehört, dass es diesbezüglich bereits Gerüchte gegeben haben musste. „Nein, aber ich glaube, das hat sich schon herumgesprochen.“


  „Haben Sie schon eine Vorstellung, wo Sie arbeiten werden?“


  „Ich habe vor, eine eigene Kanzlei aufzumachen.“


  „Wo? Hier in Boston?“, rief einer aus der Menge.


  „Nicht alles endet und beginnt in Boston. Es gibt andere Städte, in denen man auch gut leben kann. Mehr kann ich Ihnen im Moment leider nicht sagen. Aber ich verspreche Ihnen, einen Kommentar abzugeben, wenn meine Pläne endgültig feststehen. Ich danke Ihnen, dass Sie mir Ihre Aufmerksamkeit geschenkt haben.“


  Mit diesen Worten drehte sie sich um, ging hinaus und war erleichtert, dass Jo und ihre Eltern sie begleiteten. So, das hatte sie hinter sich.


  Jetzt konnte sie wieder nach Virginia zurückfahren und um den Mann kämpfen, den sie liebte. Denn das war ihr in den zwei Tagen ihres Aufenthaltes in Boston klar geworden: Ohne Josh war das Leben nicht mehr dasselbe. Sie liebte ihn von ganzem Herzen, und sie würde sich bei ihm dafür entschuldigen, dass sie ihn so oberflächlich beurteilt hatte. Ashley war bereits seit vierundzwanzig Stunden wieder im Rose Cottage und hatte Josh immer noch nicht gesehen. Sie überlegte, ob sie ihn anrufen sollte, aber jedes Mal, wenn sie zum Hörer griff, hielt sie inne. Sie hatte in Boston viel nachgedacht und wusste, dass sie dieses Gespräch mit ihm unbedingt von Angesicht zu Angesicht führen musste.


  Über ein Dutzend Mal hatte sie daran gedacht, ihren Kajak herauszuholen und einfach zu ihm hinüberzupaddeln, doch dazu besaß sie einfach zu viel Stolz. Außerdem war es mittlerweile auf dem Wasser sehr kalt geworden, und er musste sich ebenso bei ihr entschuldigen wie sie bei ihm. Sie musste ihm einfach die Zeit geben, selbst zu dieser Erkenntnis zu kommen. Wenn er nicht darauf kam, konnte sie die Dinge immer noch selbst in die Hand nehmen.


  Vielleicht war diese Beziehungspause sogar ganz gut für sie. Auf diese Weise konnte sie in aller Ruhe darüber nachdenken, was sie wirklich vom Leben erwartete. Würde sie wirklich hier in der Provinz bleiben und eine Kanzlei eröffnen können? Selbst wenn Josh nie mehr in ihr Leben treten sollte?


  Nachdenklich blickte sie aus dem Küchenfenster in den strahlend blauen Himmel und auf das Wasser, auf dessen ruhiger Oberfläche sich die Zweige der alten Bäume widerspiegelten. Die Blätter verfärbten sich langsam. Ashley spürte, wie ihr Inneres zunehmend wieder zur Ruhe kam. Lange hatte sie sich nicht mehr so gut gefühlt, frei von Druck und Stress. Wenn sie ehrlich war, seit Jahren nicht mehr. Sie hatte geglaubt, nur mit Stress leben zu können, aber das war ganz und gar nicht der Fall. Sie hatte entdeckt, dass es andere Dinge gab, die ihr das Gefühl gaben, lebendig zu sein.


  Ja, sie konnte hier leben. Hier hatte sie gespürt, dass sie ganz als Frau und nicht nur als arbeitswütige Rechtsanwältin leben wollte.


  Außerdem war hier ein großer Teil ihrer Familie. Maggie und Melanie bauten sich ihr Leben hier auf. Boston würde ebenfalls ihr Zuhause bleiben. Aber da ihre Eltern und Jo dort wohnten, könnte sie so oft hinfahren, wie sie wollte.


  Sie schaute sich im Rose Cottage um und musste daran denken, wie sie einst gesagt hatten, dass dieses Haus einen Zauber bergen würde. Vielleicht war es tatsächlich so. Zwei ihrer Schwestern hatten sich hier verliebt. Und jetzt wandelte sie auf dem gleichen Pfad.


  „Ich will hierbleiben“, sprach sie ihren Gedanken laut aus und prüfte, was für Reaktionen diese Worte in ihr hervorriefen. Ein tiefes Gefühl des Friedens breitete sich in ihr aus. Hier war der Ort, an dem sie Wurzeln schlagen würde. Dessen war sie sich jetzt hundertprozentig sicher.


  Eine Stunde später stand Ashley in Irvington vor einem Gebäude, in dem Büroräume zu vermieten waren. Es war nicht so einfach, hier ein passendes Objekt zu finden, da diese Gegend mittlerweile von vielen Geschäftsleuten entdeckt worden war.


  „Entschuldigen Sie, wenn ich etwas zu spät komme, aber ich wurde aufgehalten. Ich muss Ihnen leider mitteilen, dass ich noch einen anderen Interessenten für diese Räume habe“, erklärte die Maklerin, als sie schließlich erschien. „Er war vor einer Stunde hier.“


  Ashley dachte nach. „Hat der Interessent denn schon eine Anzahlung geleistet?“


  „Nein. Er ist nach Hause gefahren, um sein Scheckbuch zu holen. Ich sollte Ihnen die Räume eigentlich gar nicht mehr zeigen, da er jede Minute zurückkommen wird, aber ich habe schon schlechte Erfahrungen mit Kunden gemacht. Manche sind trotz Versprechen nie zurückgekehrt. Ich möchte allerdings ehrlich zu Ihnen sein. Wenn er auftaucht, hat er das Vorrecht.“


  Ashley spürte, auch ohne die Räume von innen gesehen zu haben, dass dieses Objekt ideal für sie wäre. Es lag an der Hauptstraße in einem alten, wunderschönen viktorianischen Haus, das umgebaut worden war. Das Gebäude war gut erhalten und hatte einen besonderen Charme. Sie war spontan bereit, dafür zu kämpfen. „Hat er etwas unterzeichnet? Haben Sie ihm etwas versprochen?“


  Die Frau sah sie neugierig an. „Lassen Sie mich raten. Sie sind Anwältin, nicht wahr?“


  Ashley nickte. „Das merkt man, oder?“


  „Seltsam. Ihm hat man es auch angemerkt.“ Die Augen der Maklerin leuchteten auf. „Die Räume sind sehr groß. Vielleicht können Sie zusammen eine Kanzlei eröffnen.“


  „Das glaube ich kaum, ich …“, begann Ashley und verstummte abrupt, als sie Josh auf dem Parkplatz aus dem Wagen steigen sah.


  „Ist das der andere Interessent?“, fragte sie die Maklerin, als sie sich wieder gefangen hatte.


  „Oh“, stieß die Frau besorgt hervor. „Ja, das ist er. Ich hoffe, er ist nicht wütend auf mich.“


  „Lassen Sie das mal meine Sorge sein“, erwiderte Ashley und holte einen Dollar aus ihrer Tasche. „Hier ist meine Anzahlung. Sie bekommen den Rest in zehn Minuten.“


  „Aber Sie haben doch die Räume noch gar nicht gesehen!“


  „Das spielt keine Rolle“, sagte Ashley. „Ich weiß, dass sie mir gefallen werden. Ich muss nur rasch noch eine weitere Verhandlung führen. Können wir uns in zehn Minuten drinnen treffen? Geht das?“


  Die Maklerin schaute von Josh zu Ashley und dann wieder zurück. „Wenn Sie es so wollen.“


  Er sah gut aus. Unverschämt gut. Dabei hätte er so unglücklich aussehen müssen, wie sie sich jede Minute gefühlt hatte, seit sie sich zerstritten hatten. Er blieb zwei Meter entfernt von ihr stehen und guckte sie misstrauisch an.


  „Was machst du hier?“, fragte er.


  „Offensichtlich das Gleiche wie du. Ich versuche, Räume für meine Anwaltskanzlei zu mieten.“


  Hoffnung leuchtete in seinen Augen auf. „Wirklich?“


  Sie nickte und blickte ihn unverwandt an. „Ich werde hierbleiben, Josh. Du wirst dich daran gewöhnen müssen.“


  „Ich bleibe ebenfalls hier“, erklärte er. „Kannst du dich denn daran gewöhnen?“


  Sie nickte. „Natürlich kann ich das. Ich habe sogar insgeheim darauf gehofft.“


  Schweigen entstand. Es kam ihr vor wie eine Ewigkeit, bis er endlich wieder etwas sagte.


  „Glaubst du, wir könnten über die Fehler hinwegkommen, die wir beide gemacht haben?“, fragte er vorsichtig. „Oder bist du immer noch so wütend auf mich?“


  „Erinnerst du mich an meine Wut, damit ich dich hier stehen lasse und du die Räume bekommst?“


  „Ich erinnere dich daran, weil ich wissen will, ob du sie hinter dir gelassen hast. Ich erinnere dich daran, weil ich dich liebe und nicht ohne dich leben will.“


  Sie konnte einen Seufzer der Erleichterung kaum zurückhalten. „Ich habe eine Idee“, begann sie und schob ihren Stolz zur Seite, um das zu erreichen, was sie eigentlich wollte. „Hast du nicht Lust, einen Teil der Räume von mir zu mieten? Wir könnten einen fairen Deal aushandeln.“


  Er lächelte. „Kein schlechter Versuch, aber diese Räume gehören mir. Vielleicht würde ich sie jedoch mit dir teilen.“


  Sie schenkte ihm ein verschmitztes Lächeln. „Ich bin allerdings diejenige, die eine Anzahlung gemacht hat.“


  „Aber ich habe der Maklerin ein mündliches Versprechen gegeben. Eigentlich müsste sie das ehrenhalber einhalten.“


  „Vielleicht“, meinte Ashley ausweichend.


  „Möglicherweise hätte ich da noch eine bessere Idee.“


  „Und die wäre?“


  „Wir könnten heiraten und alles, also auch die Räume, miteinander teilen.“


  Warum sollte sie sich über Klauseln streiten, wenn dies die Abmachung war, für die sie heimlich gebetet hatte? Sie hielt ihm die Hand entgegen. „Abgemacht.“


  „Einfach so?“, fragte er leicht überrascht.


  „Ich vertraue meiner Intuition. Und ich glaube, dieses Mal verlässt sie mich nicht.“


  „Ich würde dich niemals enttäuschen, das solltest du wissen“, versprach Josh. Statt ihre Hand zu ergreifen, zog er sie in seine Arme und küsste sie. „Jetzt haben wir eine Abmachung“, sagte er bestimmt. „Und wir werden sie in der Kirche mit allem Drum und Dran besiegeln, aber sie ist bereits jetzt bindend.“


  „So spricht ein wahrer Anwalt.“


  „Bist du wirklich nicht mehr böse auf mich, weil ich meinen Lebensunterhalt nicht als Fischer verdiene?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Nicht, wenn du mich von Zeit zu Zeit wieder in deinem Ruderboot mitnimmst.“


  „Das verspreche ich dir.“


  „Aber du musst den Köder an den Haken machen“, verlangte sie.


  Er lachte. „Das kannst du selbst erledigen, Liebling. Ich werde nämlich mit meiner eigenen Angel beschäftigt sein. Du hast bisher mehr Fische gefangen als ich.“


  Sie schlang die Arme um seinen Nacken. „Ja, und gerade habe ich mir den größten an Land gezogen.“


  Ashley schaute auf und bemerkte, dass die Maklerin sie voller Verwunderung durch das Fenster betrachtete.


  „Wir nehmen die Räume“, rief sie ihr zu.


  Ein Lächeln machte sich auf dem Gesicht der Frau breit.


  „Warum bist du sofort auf mich eingegangen?“, fragte Ashley Josh. „Ich weiß, dass ich dich sehr verletzt habe.“


  Er zuckte gelassen die Schultern. „Vielleicht habe ich gesehen, wie du der Maklerin den Dollar zugesteckt hast, und nun wollte ich mir unbedingt die Räumlichkeiten sichern.“


  „Du willst mich nur heiraten, weil du gute Räume haben willst?“


  „Nein, ich würde dich unter jeder Bedingung heiraten. Das Büro ist lediglich ein netter Bonus.“


  „Werde ich je sicher sein können?“


  „Um dir zu beweisen, wie sehr ich dich liebe und respektiere, darfst du deinen Namen als Ersten auf unser Kanzleischild setzen. Wie wäre das?“


  „D’Angelo und Madison? Das klingt gut.“


  Er schüttelte den Kopf. „Madison und Madison klingt noch besser.“


  Ashley lachte. „Du bist wirklich ein cleverer Anwalt, weißt du das?“


  „Man muss selbst ein cleverer Anwalt sein, um das erkennen zu können, Liebling.“


  EPILOG


  Ich bin es leid, dass alle meine Töchter so überstürzt heiraten. Wie soll man da eine anständige Hochzeit planen können“, beschwerte sich Colleen D’Angelo, als die gesamte Familie sich in ihrem Bostoner Haus im großen Wohnzimmer versammelt hatte, nachdem Ashley und Josh getraut worden waren und der Empfang vorüber war.


  Die Gäste waren bereits gegangen, aber Ashley und Josh waren noch da, weil Josh darauf bestanden hatte, die Heiratsurkunde noch mal zu überprüfen. Er wollte sichergehen, ob auch wirklich alles in Ordnung war.


  Ashley schlang einen Arm um seine Taille. „Lass doch mal das Stück Papier, das ist doch jetzt nicht so wichtig.“


  „Warum haben wir dann das ganze Theater mitgemacht und deiner Mutter so viel Arbeit bereitet, dass sie völlig erschöpft ist?“


  „Weil in unserer Familie nicht in Sünde gelebt wird. Wir sind alle noch sehr altmodisch.“


  Er gab ihr einen Kuss auf den Mund. „Du kommst mir aber gar nicht vor wie eine altmodische Frau, Mrs Madison. Wirst du bei den Kindern zu Hause bleiben und Kekse backen?“


  „Nein“, erwiderte sie. „Ich werde die Kinder mit in die Kanzlei nehmen und mir die Kekse aus der Bäckerei holen. Ich denke, sie werden das schon verkraften und kein größeres Trauma erleiden.“


  Er lachte. „Das glaube ich auch.“ Er betrachtete sie. „Wir haben nie über Kinder gesprochen. Wie viel willst du denn?“


  „Zwei, drei. Und wie ist es mit dir?“


  „Ich tendiere zu vier. Mir gefällt es, wie ihr Schwestern zusammenhaltet. Ich möchte, dass unsere Kinder so etwas auch haben.“


  „Das hat nichts damit zu tun, dass wir vier sind, sondern damit, wie wir aufgezogen wurden. Loyalität wurde bei uns immer groß geschrieben.“


  „Ich weiß.“ Er blickte zu Jo hinüber. „Was passiert denn jetzt mit deiner jüngsten Schwester? Wird sie sich nicht ein wenig verloren vorkommen?“


  Ashley hatte sich darüber auch schon Gedanken gemacht und sie Jo gegenüber sogar laut ausgesprochen. Doch Jo schien unbedingt in Boston bleiben zu wollen.


  „Sie sagt, dass es ihr hier gefällt und dass sie sich einfach nicht vorstellen könnte, woanders zu leben.“


  Josh nickte. „Sie wird schon zurechtkommen. Außerdem kann sie uns ja jederzeit besuchen.“ Dann lächelte er. „Aber glaubst du nicht, dass wir an unserem Hochzeitstag ein anderes Thema finden können, als uns Sorgen über deine Schwester zu machen?“


  Sie lachte. „Klar, wohin fahren wir in unseren Flitterwochen? Du hast es mir immer noch nicht verraten.“


  „Nein, aber es wird dir gefallen.“


  „Du hast nicht vor, es mir zu sagen, nicht wahr?“


  „Nein.“


  „Warum?“


  „Weil es die Aufgabe des Mannes ist, die Flitterwochen zu planen und seine Frau zu überraschen.“


  „Wer sagt das?“


  „Das habe ich irgendwo gelesen.“


  Ashley musste lachen. „Hast du etwa ein Standardwerk für den jungen Bräutigam gelesen?“


  Er nickte. „So ungefähr. Schließlich brauchte ich etwas, um mich in den langen Nächten zu beschäftigen, in denen du mich wegen der Hochzeitsvorbereitungen allein gelassen hast.“


  „Ach komm, ich war doch nur eine Woche fort.“


  „Zu lange“, meinte er. „Eine Nacht ist schon zu lang.“


  Sie lächelte. „Dann haben wir ja Glück, dass wir für den Rest unseres Lebens zusammen sein werden, nicht wahr?“


  „Darauf kannst du wetten“, erwiderte er und küsste sie. „Dafür habe ich gesorgt.“


  „Gibt es keine Schlupflöcher?“, zog sie ihn auf.


  „Kein einziges. Noch nicht mal eine gute Anwältin wie du könnte eines finden.“


  „Gut“, sagte sie zufrieden, „ich habe nämlich vor, mich strikt an unsere Abmachung zu halten.“


  Josh lachte. „Daran habe ich keine Sekunde gezweifelt.“


  – ENDE –
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